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Seit dem Jahre 1908 arbeitete auf der fiskaliſchen Werft in 

Groß-Plehnendorf der Schloſſer Harde.. Am 17. Dezember 1912 

wurde Hatder entlaſſen. Grund dieſer Maßnahmen war, daß der 

Entlaſſene Differenzen mit dem Werkflihrer Wolter gehobt hatte. 

Der Werkführer offerierte dabei dem Schloſſer in liebenswürdiger 

Weliſe einen bekannten Körperteil zu freundlicher Benutzung. Der 

Schloſſer jedoch wußte das Gute nicht zu ſchätzen und antwortete 

mit einigen von ehrlicher Enttüſtung getragenen Worten, die aller⸗ 

dings für Wolter keine Schmeichelei bedeuteten. Ulnmittelbar nach 

der Entlaſſung richtete Harder an den 

Oberpröſidenten der Provinz Weſlpreußen 

einen Brief, in dem er ſchwere Anklagen gegen den Werkführer 

Wolter erhob. Zwei weltere Schreiben Harders gingen an den 

Rehierunusbuumeiſter Buchholz in Groß⸗Piehnendotſ. Hurder 

legte in dieſen Briefen den Anklagen eine eingehende Schil 

derung non Detalls zugrunde, benannte Zeugen für ſeine Angoben 

und verlangie, daß Wolter gegen ihn klagen ſollte. Er ſei bereii, 

für ſeine Behauptungen den Wahrheilsbeweis anzutreten. Am 7. 

Februar 1913 tellte das Oberpräſidium dem ungeſtümen Dränger 
mit, daß Wolter zur Klage veranlaßt werden würde. Die Privat⸗ 

Flage wegen 
jormater Beleidigung Wolters 

iſt dann am 1. März in die Wege geleitet. Am 23. Mai fand die 

Verhandlung vor dem Schöffengericht ſtatt. Harder wurde der 

Beleidigung Wolters für ſchuldig befunden und zu 40 Mark Geld⸗ 

ſtraſe berurteilt. Das Gericht gab dieſem Urteil ſolgende 

Begründung: 
Der Angeklagte war bei der Königlichen Schifſswerft in 

Pirhnendorj ais Schioſſer beſchäftigt. Er wurde am 17. De⸗ 
zember 1912 entlaſſen, Da er annahm, daß der Privatkläger 
an ſeiner Entlaſſung ſchuld ſei, richtete er bereits am Tage nach 
jelner Entloſſung, am 18. Dezember 1912 ein Schreiben an den 
Oberpräſidenten in Danzig, in welchem er den Privatkläger des 
Dlebjiuhis un fiskaijchem Eigenium deſchulditie und ihm nach⸗ 
ſagte, er habe ſich von Werftarbeilern vührend der Dienſtſlunden 
aus ſiskaliſchem Materlal Wiriſchaflsgegenſlände für ſeinen eige⸗ 
nen Gebrauch anfertigen laſſen. 

In einem zweiten Schreiben vom 256. Januar 1913 an den 
Leiter der Werſt Plehnendorf wiederholte der Angeklagte dieſel⸗ 
ben Beſchuldigungen und nannte den Privatkläger mehrfach einen 
Spitzbuben und verſtohlenen Werkführer und wirſt ihm Be⸗ 
lünen der Vehörde vor. Aehnliches äußerte der Angeklagte in 
einem driiten Schreiben an den Leiter der Werft vom 4. Fe⸗ 
bruar 1913. 

„Daraufhin wurde von der Werftleitung gegen den Privat⸗ 
kläger eine Unterſuchung eingeleitet. Diefeibe ergab, daß der 
Privatkläger ſich keines der ihm vorgeworſenen Bergehen hal 
zuſchulden kommen laffen. Es iſt nur hier und da vorgekommen, 
daß er ſich von altem wertloſem Alaterial kleinere Wirtſchafts⸗ 
gegenſtände wie Meſſer, Gabel, Hackbeil und dergleichen, auch 
einmal eine Butlerdofe, hat anferligen laſſen. Jedoch iſt hierin 
von der Werfi eine ſtrafbare Handlung nicht erblickt morden. 
Nach Abſchluß der Unterfuchung erbob atklänvr 

die Privatklage gegen den Angeklagten wegen Veleidigung. Der 
Beklagte hält ſeine Behaupiungen aufrecht und hat den Wahr⸗ 
heitsheweis angetreten. Derſelbe iſt jedoch nicht als gelungen 
anzuſehen. —— 

Die Zeugen Dieſing und Kabel haben eidlich bekundel, es 
ſei ihnen nicißs davon bekannt, daß der Privalkläger mit fiska⸗ 
liſchem Eigenlum unehrlich umaegangen ſei. 

Nur der Zeuge Thater beſtäligi die Angave des Angellag⸗ 
ten. Seine Bekundungen erſcheinen jedoch unglaubwürdig, da 
auch er Schloſter bei der Werft war, entlaſſen wurde und dann 
zwei den Eingaben des Angeklagten Harder gleichlautende Schrei⸗ 
den an die Werftleitung geſandt hai. Auch muß der Zeuge zu⸗ 
arben, daß ihm der von ihm geſchitverte Sachverhalt nur von 
anderer Seite zugetragen morden ſei, daß er aus eigener Wahr⸗ 
nehmung ni wiſſe. 

Der Frivalkläger gibt zu, daß er, wie ja auch die amtliche 

  

    

  

    

Unterſuchung ergeben habe. von werlloſcem Material ſich einige 
lleinere Sachen hat arfertigen laſſen. Dies ſet aber durchaus 
nicht ſtrafbar geweſen. 

Dieſe ſeine Angaben werden beſtätigt durch das Zeugnis des 
Magazinnerwalters Schéfer, der dem Privatkläger, der bereits 
zwölf Jahre bei der Werft ſei, das beſte Zeugnis ausſtellt. Er 
erklärt, es ſei ausgeſchloſſen, daß der Privatkläger in den Beſitz 
von faskaliſchem Material gekommen ſei, da er dasſelbe unter 
ſtändigem Verſchluß habe und es nur gegen eine Beſcheintgung 
mit zwei Unterſchriften verabfolgen dürfe. ů 

Der Angeklagte behauptet, er habe mit ſeinen Eingaben nur 
ſeine Pflicht als Staatsbürger erfüllen Wollen. um den Stact vor 
Sckeben zu bewahren. Er habe lediglich in Wahrnehmung be⸗ 
rechligler Intereſſen gehondell. Dies iſt dem Angeklaglen jedoch 
nichl zu glauben. Gleich der Eingang ſeines erſten Schreiben⸗ 
kennzeichnet das Motiv des Angeklagten. Ec ſchreibt, er ſei 
wegen des Privatklägers entlaſſen worden, weil er ihn einen 
Spitzbuben genannt habe. Dieſe Tatſache in Verbindung damit, 
daß der Angeklagte unmittelbar nach ſeiner Entlaſſung, näm ich 
om Tage darauf, ſeine Anzeige gegen den Privatkläger gemacht 
hat, zeigt, daß er lediglich aus Rache gehandelt hat, um den Vri⸗ 
vatkläger bei ſeiner Dienſtbehörde bloßzuſtellen, womöglich ſeine 
Entlafſung zu veranlaſſen. ü 

die werktätige Vevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Publikatlonsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Die droi Schreiben enthalten ſowoül in den erbobenen Be⸗ 
ſchuldigungen üble Nachrede als auch in der wiederholten Be⸗ 

zeichnung „Spitzbube“ grobe Beleldigungen, welche jedoch, da ſie 
einem einheitlichen Vorfatz entſpringen, eine Tateinheit bilden. 

Der Angeklagte iſt ſich auch bewußt geweſen, daß ſeine Be⸗ 
hauptungen objektiv geeignet ſind, die Ehre des Privatklägers 
zu verleßen, jedoch kann ihm, dem Angeklagten, geglaubt werden⸗ 
daß er in gulem Glauben gehandelt hal, wenn auch von einer 
Wohrnehmung berechtigter Intereſſen keine Rede ſein kann, da 

der ganze Inhall der Schreiben die Gehäſſigkeit, mit der ſie ab⸗ 
gefaßt ſind, durchblicken läßt und die Form, in der die Beſchul⸗ 
digungen erhoben werden, weit über das Maß des bei der Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intoreſſen zuläſſigen hinausgeht, ſodaß der 
Angeklagte auch zweiſellos die bſicht, den Privatkläger zu 
beleidigen, gehabl hat. 

Hierfür ſpricht beſonders der mehrfache Gebrauch des Wartes 
„Spitzbube“ Uind die poſitive Art der Schllderung der angeblichen 
Vergehen, von denen der Angeklagte doch aus eigener Wahrneh⸗ 
mung nichts wußte, ſondern die er nur vom Hörenſagen erfahren 
haite. 

Es iſt ſomit als tatſächlich ſeſtgeſtellt zu erachten 
daß der Angeklagte zu Heubude 

1. durch die drei Eingaben: 
a) vom 18. Dezember 19512, 
b) vom 26. Januar 1913, 
c) vom 4. Februar 1913 

in Bezug auf den Privatkläger nicht erweislich wohre 
Tatſachen behauptet hat, die denſelben verächtlich zu 
machen und in der öffentlichen Meinung herabzuwür⸗ 
digen geeignet ſind, 

2. durch diefelben Eingaben den Privatkläger beleidigt hat. 
Er war ſomit nach §8 185, 186 St.⸗G.⸗VB. zu verurteilen. 

Bei der Slrafzumeſſung ijt berückſichtigt worden, daß es ſich um 
Beleidigungen rechi grober Nalur handelt und daß der Angeklagle 
edle Molive ſeiner Tat unterzulegen verſuchte, daß der Angeklagte 
andererſeits noch wegen Beleſdigung nicht vorbeſtraſt iſt und in 
aulem Glauben gehandelt hat, der ihm zugeſprochen werden muß, 
da Unregelmäßigkeiten von Seiten des Privalklägers allerdings 
vorgekomenen ſind. 

Eine Geldſtrafe pon 40 Mark erſchien daher als ausreichende 
Sühne. Die Freiheilsftrafe iſt gemäß §§ 28, 29 St.⸗G.⸗B. ſub⸗ 
ſtitulert. 

Alſo Meſſer und Gabel, eine Bullerdoſe und ein Hackbeil ſind 
Gegenſtände, die ſich die auf fiskaliſchen Werften beſchäftigten Per⸗ 
ſonen ſelber anfertigen oder durch Dritte herſtellen laſſen dürfen, 

ohne daß die Leitung der Werſt eine ſtrafbare Handlung darin er⸗ 
blickt. Oder irren wir mit unſerer Auffaſſung und iſt das 

nur den Werkführern geſlaltet? 

Harder legte gegen das ihn verurteilende Erkenninis Berufung 

ein und beontragte die Ledung von drei neuen Zeugen, die ſeine 

Angaben beſtätigen ſollten. Die Berufung wurde unlüngſt ver⸗ 

handelt, ohne daß dieſe Jeugen geladen waren. Die Strafkammer 

beſtätigte das Urteil des Schöfſengerichis. Und in Groß⸗Plebnendorf 

ſind die Arbeiler nun allgemein davon überzeugt, daß der Werkfüh⸗ 

rer Woller ein ehrlicher Mann iſt. 
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Das Froße Zenkrum der polniſchen Textilinduſtrie Lodz ſteht 
mitten im Kampfe. 60 000 Arbeiter, alſo zwei Driltel der geſamten 

Arbeiterbevö ieſes zen Mancheſters haben die Arbeit 

eingeſtellt oder ſind ausg Und Lodz, die zweitgrößte Stadt 
Ruſſiſch⸗Polens, eine Stiadt mit beinahe einer halben Million Be⸗ 

völkerung, iſt im innerſten auf hli. Denn in dieſer Arbeiter⸗ 
ſtadt mit der glorreichſten revolutionären Tradition wird jeder 

ökonomiſche Moſſenſtreik zu cinem Klaſſenkampf im vollen Sinme 

des Wortes. Hier wird das Wort von Marx zur Wahrheit: das 

Proletariat kann ſeinen gebeugten Rücken nicht uufrichten, ohne daßt 
die ganze bürgerliche Geſellſchaft ſofort zu krachen beginnt. 

Die Vorgeſchichte der Lodzer Kärnpfe iſt ebenſo qualvoll wir 

die Kämpfe ſelbſt. Sie ſind ein Widerhall der Revolutionsjahre 

und ſind als Reſultat der Erniedrigungen der konterrevolutionären 
Jahre entſtanden. Damols, in den Jahren 1995 und 1906, hat 

eine vollſtändige „Ummertmig aller Werte“ in Ladz ſtattgefunden 

uUnd der elende, in Not und Hunger darbende, nach Freiheit und 

Licht ſchmachtende Lodzer Proletarter iſt zu einem Rebellen ge⸗ 
worden, der beinahe die Arbeitsbedingungen ſeinem Fabriksherrn 

diktlerte. 
Aber dieſe Errungenſchaften gingen wieder verloren durch die 

Niederlage des Proletarlats in ganz Rußland. Die Kanterrevo⸗ 
lution het geſiegt, und der Zarismus eilte zur Hilfe der Lodzer 

Kapitaliſten ebenſo haſtig herdei, wie er es früher getan hatte, als 

die Großgrundbeſitzer durch die bäuerlichen „Illuminationen“ be⸗ 

droht wurden. Ausſperrung und Galgen, Hunger und Blei ſollten 

den Lodzer Prolelarier wieder zur Vernunft bringen. Das Kapital 

und der zariſche Henker arbeiteten hurtig daran, den Rebellen wie. 

der in alte Keiten zu ſchmieden. Sie haben das ihrige vollbracht, 

Und es gelang, denn die Revolulion in Rußland war ſchon tot. 
So war es bisher, ſo wird es auch fortan bleiben — heißt es 

im Zarenreich. Die Ausgebeuteten und Unterdrückten lehnten ſich 
gegen die Gewalt und Uebermacht immier wieder auf. und fie wer⸗ 
den es auch weiter lun — ſolange dieſe zariſche Uebermacht und 
dieſe verhaßte kapitaliſtiſche Ausbeutung auf ihnen laſten wird. 

Die Lodzer Fabrikanten, kapitaliſtiſche Ausbeuter ſchlimmſter 
Art, haben den Bogen überſpannt. Der zariſche Bluthund Kas⸗ 
nakoff, der der Arbeiterklaſſe von Lodz Hunderte und Tauſende 

  

   

  

   

   

      

volhi dieſes polni 
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blieben. Und ſein blutiges Unrecht war nach wie vor da, und der 
Funke der Revolie glimmie in der Aſche. 

ů Die Löhne der Lodzer Arbeiter ſind auf ein ſolches Hunger⸗ 
niveau herabgedrückt wotden, daß, wie die chriſtliche Wohltätig⸗ 
keitsgeſellſchaft ſagt, die jetzt eine Aufforderung an die Kämpfenden 
zur Einſtellung des Kampfes gerichtet hat, darüber „wahre Legen⸗ 
den“ in Lodz zirkulieren, die Entrüſtung und Verwirrung hervor⸗ 
rufen. Und man muß den „Lodzermenſch“ kennen, um zu wiſſen, 
daß er zum Mitleid mit dem Proletarier nicht ollzu bereit iſt! Die 
Arbeitsweiſe, die Behandlung, die ärztliche Hilfe — alles das iſt 
auf dem Prinzip aufgebaut, daß der Fabriksherr Herr im Haufe 
iſt. Und zi alledem geſellte ſich noch im Anfang dieſes Jahres eine 
monalelange Arbeitslofigkeit. Tauſende von Arbeitern wurden 
entlaſſen und ſich ſelbſt, ohne jegliche Hilſe, überlaſſen. Wie Flie⸗ 
gen braͤchen ſie auf dem Straßenpflaſter vor Hunger zuſammen 
oder ſchickten ihre unmündigen Töchter auf die Straße. 

Jetzt aber iſt die Hochkonjunttur für Lodz gekommen. Dir 
Fabriten ſind mil Beſtellungen überhäuft. Und die Arbeiter wollen 
auch profitieren. Sie fordern Lohnerhöhung. Anfangs, durch die 
bittere Erſahrung gelehrt, daß man den blutigen Zarenbeamten 

teinen Anlaß zu irgend welchem Elngreiſen geben ſoll, ſtellten ſie 
nicht ſofort nach Abſage ihrer Forderung die Arbeit ein, ſondern 

tündigten in der geſetzlich vorgeſchriebenen Friſt. Manche Jabri⸗ 
kanten, meiſtens dieſenigen, die größere Vorräle nicht beſitzen oder 

Spezialartikel produzieren und von dem Abnchmer mehr abhängitz 

ſind, gingen auf die Forderungen ein. Anders die großen Fabri⸗ 
kanten, die Magnaten der Induſtrie, alle jene Scheibler, Poznans⸗ 
tis, Grohmanns, Geyer, Heintzel, Kunitzers und andere. Dieſe ver⸗ 
fügen über Kapitalien, die dem Arbeiterkampf monatelang ſtand⸗ 
halten können. Sie beſitzen größere Vorräte, die ſie in den Zeiten 

der ſchlechten Konjunktur angehäuft hatten, wo ſie den Arbeiter 

nur drei, vier Tage wöchentlich arbeiten lleßen, aber faſt ebenſoviel 
Arbeit aus ihm herauspreßten, wie in der vollen Woche. Sie ha⸗ 
ben auch keine Angft vor dem Abnehmer, demn ſie beherrſchen den 

Markt. Und auf die Forderung der Lohnerhöhung antworten ſie 
— mit der Ausſperrung. Ihre alte, erprobte Wafſe, mit der ſie 
oinſt im Jahro 1807 die Lodzer Proletariex nach einem Kampie von 

drei Monaten niedergezwungen, haben ſie der Rüſtkammer entnom⸗ 
men und ſchwingen ſie wieder wie eine Fuchtel über der tauſend⸗ 
köpfigen Proletarierarmee. Von keinen Verhandlungen, von keinem 

Schiedsverfahren wollen ſie was hören, die Aufrufe der chriſtlichen 
Wohltätigkeitsgeſelljchaften ſtoßen ſie von ſich. Sie requirieren dle 
zariſchen Beaniten, die Koſaken und Milltär in die Stadt rufen, ſie 
ſeibſt aber packen ihre Koſtbarkeiten ein ind fahren ins teure 

„Vaterland“ — nach Berlin. 
Die 60 000 Mann ſtarke Arbeiterarmee iſt ganz ſich ſelbſt 

überlaſſen. Sie beſitzt keine ofſenen Organiſationen, denn die Ge⸗ 

werkſchaften, die in dem Jahre 1906 entſtanden, ſind ſeildem zer⸗ 

trümmert. Winzige Anfätze illegaler, geheimer, politiſcher und 
gewerkſchaftlicher Organiſationen der Sozialdemokratie ſtehen ihr 

bei. Sie kann auch — wie völlig zutreffend die chriſtliche Wohl⸗ 
tätigkeitsgeſellſchaft in dem obenerwähnten Aufruf hervorhebt — auf 

keine Hilſe von ſeiten der bürgerlichen Geſellſchaft rechnen. Sie 
iſt ganz ſich ſelbſt überlaſſen. Und in der Stadt wüten ſchwer die 

zariſchen Koſaken. Trotzdem die Arbeiter ſich ganz ruhig verhalten 
und weder die „Ordnung“ noch die „Sicherbeit“ bedrohen, verhaftet 
die Polizei auf der Straße alle, in deren Arbeitsbuch der Vermerk 

der Arbeitskündigung ſteht. In Handfeffeln und unter Begleitung 
werden ſie nach Polizeimachtituben geſchleppt, wo ſie 

elt und geſchlagen werden. Die Lokalpreffe darf über 
nichts ſchreiden, denn die Polizei weiß das zu ver⸗ 

  

   

  

       

  

    
Die polniſche und die ruſſiſche Soziald⸗mokratie tut das ihrige. 

Sie muß auf der Hut ſein, um alle der Bewegung drohenden Ge⸗ 

fuhret unn ihr abzuwenden und ſie im Intereſſe der Organiſation 

Und vor allen Dingen der revolutionären Aufklärung der Arbeiter⸗ 

maſſen auszumitzen. Die Bewegeng breitet ſich mit jedem Tage 

aus, und ſchon hat ſie neben den Textilarbeitern die Straſßtenbahner 

und die Gasarbeiter ergriffen. Es kann paſſsicren, daß ſie der 

ſchwachen Führung über den Kopf wächſt, wenn dies nicht ſchon jetzt 
der Fall iſt. Die ruſſiſche Sozialdemokratie hat ſich, ſoweit in ihren 

Krüften ſtebt, der Sache der Lodzer Arbeiter angenommen, und die 

Dinnafraktion hat eine dringliche Anfrage über das Verhalten der 
Lodzer Behörden in der Duma eingebracht. Die Anfrage iſt nicht 
mehr zur Verhandlung gekommen., da die Duma ſoeben zu den 

Sonmierferien auseinanderging. Ohne Zweifel wird die ruſſiſche 
Arbeiterſchaft, die ſo viel bewundernswerte Opferfreudigkeit ſo oft 
und gerade wieder in der letzlen Zeit an den Tag gelegt hat, den 

Lodzer Arbeitern tatkräftig zu Hilfe kommon. Leider ſind ihre 

Kräſte, angeſichts des Mangels an ſtarken Gewerkſchaften, nicht 

groß genug — handelt es ſich dach in Lodz um einen wöchentlichen 
Lohnausfall von 650 000 Mark. Dann aber wird⸗- ſich gewiß die 
Arbeilerſchaft Deutſchlands daran erinnern, daß ſie den Lodzer Brü⸗ 

dern in den ſchwerſten Zeiten ſchon manchmal beigeſtanden hot, ſie 
wird ihre kämpfenden Klaſſengenvſſen der Rachſucht ihrer Feinde 
nicht preisgeben, ohne verſucht zu haben, durch aktive Hilfe den 
Kampf zu ihren Gunften zu geſtalten. 

Ä 2* 35 * 

Politiſche Überſicht. 
Unternehmergewinne im Schiffsbau⸗ 

Bei den Werftarbeitern loderte der Zorn hell auf, 

deswegen kämpfen ſie jetzt, trotzdem die Zeytralleitung ihres Ver⸗ 

bandes mit dieſem Schritt nicht einverſtanden iſt. Mit gewohntem 

Eifer werden von Hamburg aus jeßßt bald ſtündlich Nachrichten an 

die bürgerliche Preſſe verſandt, ſie weiſen natürlich alle darauf hin, 

daß die armen, geplagten Werftbeſitzer höchſtens zwei Pfennig die 

Stunde zulegen können, wenn ſie nicht gezwungen werden ſollen, 

traurig Bankrott zu machen. 
Sehen wir uns die Lage der Schiffswerſien etwas genauer 

an. Der Bremer Handelskammerdericht für das 
Jahr 1912 iiellte (eſt: „Die Schiffahrt wird das Jahr zu ihren 

    

  

 



    

   
  

belien zäͤhten ag und türe Eiiuflige Cege Iit dem 18 
x em Maſkute peferen Der Doßereserich. 

handeliskommet zu Hamdurſ ſchretbt für kaz alelche 

Jabt: -Dle Schillywerften, der bedeuter Zweit der In. 

duſttie, warrn bürch Uufträge für 8⸗ in Un⸗ 

ipruch gesemenen und hotten zeitweiſc miüt großen Scht ierigkeiten 

au kömpien, um die nölige Zahl genigend vorgebiibetet Axbeiier 

zu keſchalfen 
t dleſen Schild⸗runeen iſt vdne weileres Hochtaniuntlur 

chatafterlſtrt. Gbemowenſg zweifrthalt kiüi aber die gie emwörtige 

wolttſchaflliche Silnotlon. Die poliliſchen Wirten det bergongenen 

Monatt häben kute ine ſcharf anzlehende Bremie gilk das lebhaſte 

Tempo der Wellproduktion gewirkt. Bis heiult iſt aber, ranzdem 

dieſer Hemmſchuhy ſetzt als mehr oder weniger beleitigt gelten kann, 

das uilr Teutpo der Konqunktur nicht wiedernekehrt⸗ 

Das Hernbgehen der Eilenpteiſe, die B Hnung von Ausjuhr⸗       

Prämien durch dus Kößtenſtetditat tiund vieler uanderr meilt darauſ 

Ain, daß wrür Üder den Rehrpunkt der Kohſunkturkurve chonhin⸗ 

irh iind. Wenmmſchon die Werllen noch flir lange Zrit Virirtungs⸗ 

buftrage haben, benierfbar macht lich dieſe Umkehr in det internatio⸗ 

Ablen Schiftshanſtolliſtit, dir ſeht eil bis 1. Jünii rricht, trondetit 

boch Allerdinne mmerſter Vinie beute nur für Ongland und Nard⸗ 

ameétikn. Das blrihen aber Tutſachen, die zit hrachten ſird. 

Biel michtiner lcheint uns aber eine undere Sxile d. 

tamples Die Tagtiche Aunoſmau ürudir kun vüih 5 

aus dein Gelchäftebellcht der Aktien⸗Gelellſchal Mirfer ium Rtemen 

emen San ab. der kehaupiet. baß der deutſche Schritsbon nicht nur 

unter dem Pruck eines beſondets ſtarken Wetilewerües ſiehe, ſan 

dern auch uUnter dem Cinkluß Karker Urbeltenbe⸗ 

wegnnhgen und lebhuſter Betaligung mächliger Gewerkſchalten 

Lu leldemhabe Wie ſieiht rs mit dictem aßtheblichen frauten. 

Elend in Wirklichteit aus? 
Deulſchiande giüüßte Werit, bie Nufkanmepſi, Hamhurp 

   

    

  

     

  

5 
  und Stettin, die feit der Jahrhumnderttpende immer 11 bis lI Peo 

gent Dividende verteſlten. ſind piotzlich für 112 mit ihrem Divi 

bendeulatz garz weſemlich heruntergegantzen. Die Bremer 
hat mit Miihe und Not 1912 wieder 

Die Howaldits 
Das ſind ſchlechte Ab· 

ſelljchult 
de bermitsgewirtſchaftet, 

et neuen Sanierung. 
       
ſchlüllſce. Einmal kunn man ihnen aber alich gule gegenüberitellen. 

BElobm & Voß haben ibre Dividende jür 1012 von? auſ 7 Prozent 

  

ethöhen kömmen. Die Bremer Schiflsbuu- und Maſchinenſobrik 

Bulfun zahlt wirder 10 Propent Dividende. ie Gewinne der 

Reichhwerften in Kiel und Wilbelmsbaven, die der Kruppſchen 

Germaniawerft und die der Schichauwerften in Elbing und Danzig 

enthieten ſich der oiſemtlichen Kenntnis. ſind uder in Anbetrachl 

    

     
     
    

  

    

  

ibrer Sitziation ſuther durchaus nicht ichlecht. Zum anderen. wie 

iteh um in der Wirklichkt it den ichiechten Abſchlüſſen? Die 

— n mit a das erſte volle Jahr ſeit 2 

  

chperpunktes ihrer Betriebe ven Stetlin nach Ham⸗ 

Seinerzeit iſt ſofott darauf hingewieſen worden, 

terunn S erigkriten mit ſich bringe, im be⸗ 

Sicherung des guten Arbeiterſtammes angehe, 

iß dewiüimen könnten. 

  

legung de 
burg hinter ! 
daß dieſe 
jonderen was 

        

  

   

    
   

          n ihr & 

wenn Y 'eickichaſten geringe Dividenden verteilen. Uins erſcheint 

grtude bei den Bulkanwerken neben ihrer Umſiedelung viel wichti⸗ 

get, daß einmal öfſentlich ausgeiprochen wird. weiche Preiſe die 

Reedereien zanlen! Die Vulkanwerle bauen die Schifſe der Impe⸗ 
rolorklalle. ie bauen auch für den Rorddeutſchen Llond: im Auſ⸗ 
lichtsrale der Wiilkenwerke ünt die Verliner Handeisgelehſchajt. die 

Allgemeine Clektrizitötsgeiellſchaſt, ſitt Ballin von der Hapag und 

iizen die Veri Lertzigzen Llend Das ſind viel zu 

inlrreſſfant Zufammendönge. (is daß ie uderſehen werden dürſten! 

     

  

   

  

     

    

       

  

   

Den harinloſen jungen Mann nächten wir einmal ſehen, der nicht 
Tirrter großer Induftrie⸗ annimmt. daß Ballin und dir anderen 

müchir uim Auiich, 

Geſchair wahr zunchm 
nie von Interrhenkot 

  

    

      

igentümlich, 

ten hört. in die ein Mann geſtürzt wird. 

  

Ein Rekrut von Anno 1813. 
Erckmann' Chatrian. 

81 Pfau⸗ 

  

Vo 

  

  SiAeineis“ Übetichung von Lud 

  

U. lolchen Geſprachen kamen wir an einen großen Fluß, 

trelcher, wie der Setrgeont ims jſagte. der Main war, und an ein 

wo Hall gemacht wurde. 

        

     
      

  

      

    

   

    

   

   
   

   
         

Hüuier und em leder konme Schnaps. Wein 

Wer kein Geld hatte, verzehrte ſein Stück    

dus Zuicden. 
kamen wir nach Franki 

      

  

          

   

    

    

   

    

    

  

  

  

  

     

    

   

      

   

   
       

    

        

  

  

der Bertrelrt der gröhten beutſchen Rrederei 

rat des grühten deuiſchen Werſftenternehmene i 
r Ntederel Auſträge bekoimntt. Und wie ſt 

Atiirngeiellchaft, Sie Büt in den eit 
n enigs ſüt Ple tifen plele Dom ‚ Hambilkg⸗ 

Lunetie.O nie, füt die Hanſla, für die Hamburt i 

Dampfichiſahrtsgeſellſchatt und anderr gebaul, Wie Itetſts mit; 

Preiſen, die ſie von dießen Unternehmumtßen bekonunen Vrocin 

Voprri & Ko., die bekannte ſcchrwelzeriicde Eurbinengeeliſchafl. ſieht 

hinter den Howaidtswerken, die ſie beuutzen, um ihre Türbinen zul 

konkurrenzlos billlgen Preiſen einzuführen. Die Howäldtswerke 

ſind desmrgen ſeßl darauf angelegt, ſich nuchi zu verzinſen. 

Ieder ehriich Prüfende muß zugeben, daß die Werſtinduſtrie 

trot bilei Jammierel gar nicht ſchlecht daſleht. Einr ondete Frage 

ilt bel dem ſetzt tobenden Kampfe ailerdings die, od der Zeitpunk' 

richliß gewöhtt wur. Feſtürſtrült muß aber Ummer wieder werden, 

doß die Werſlaktſengeſellſchalten heute alle mehr oder weniger von 

Rtedereien, deren Rünten, groen Sinii- iiid Eilenleuten eind 

Herten müchtiger Induſtrien obhängin lind. Diele ſind zuerſt m 

fraßen. wenn Klarhen darüter geichalten werden ſoll, warum dle 

thältvergebnilfe monchet Schiſfswerſten „nicht gut“ ſind. 

Deutſchland. 
Zur Kruppaffkre. 

Die Deutſchen Nachrichten bringen einen von gut 

Untertichteter Seile verjaßten Artikei über den bevorſtehenden 

Prozeß hegen eine Anzuhl Zeugoffizlert. In dem Artikel wird 

verlangt, daß die maßßnebenden Inſtanzen dafür ſorgen müſten, 

daß ni's dem Prozehß nicht ein Spekiatelſtüc nach den Bünſchen der 

jo ſialdemokrauiſchen Preſſe wirtd. Das Gericht werde unbeirrt durch 

das ipziuldemokraliſche Gelchrei“ über dir Berteilung von öſſem⸗ 

lichen und geheimen Sitzungen ſo belinden, wie e⸗ dus Staatswohl 

erſordert. Von iryend welcher Abweichung von— Brauch aus Liebe⸗ 

dienerei für die Demokratie dürſte keine Rede ſein. Sollte es lich 

im Lauſe der Verhundlungen herausſtellen, daß alles hinter ver⸗ 

ſchloflenen Türen vor ſich gehen mülſſe, ſo werde man darauf Wert 

zu letgen haben, die Urteilsbegrundung ſo umſaſſend zu geſtalten, 

daß das Voif darüder nicht im 3 mie die verſchiedenen 

Vergehen geſüchnt wurden urd welcher 'e Verſehlungen waren. 

Schiienlich wird dann beſttitten, duß militäriſche Geheimniſſe ver⸗ 

ralen worden ſind, wie woin die Anklage auf Verror miliiüriſcher 

Geheimniffe lautetl. Das erwähnte Blait füührt dann weiter aus: 

In dem vortiegenden Fuile oaber hat lediglich ein verboteutr 

Mieinungsan viſchen deuiſchen Reichsangehörigen ſtattgefunden, 

ſchetbeit nicht qefährden konnten, Es hat niemund mehr 

berall Klarheit geſchaffen, ind nichts ver⸗ 
rma Rrupp fſelbſt. Die 

Können beruhigt darüber ſein. 

wird, dem Gebote der Gerechtigkeit 

wir weitethin erkahren, wird übrigens 

in der Oruaniſation Krupp es neu geregel werden. Es ſind 

nichtmnur mannigſache P. mderungen geplant, ſondern auch 

ſchon durchgeführl, di Borkommniſſe wie die letten, in 

Zukunft aushüſchlieißen. ierzu gehört eine verſtärkte Aufficht.“ 

Dieſe letzten Aeuherungen laſſen erkennen, woher der Artikel 

rüihrt, oifenbar enttpeder von der Firma Krupp ſelbſt oder doch von 

einer ihr naheſtehenden Seite. Wie der Angeſtellte Brand, ſo wer⸗ 

den auch eine Anzahl anderer Angeſtellter als Sündenböcke in die 

Wülte gejagt: an dem Suyſtem jedoch vermutlich nichts geündert, 

nur wird man künftig etwas vorſichtiger ſein. 
  

Dreitauſend Gliedmaßen werden geſucht. 

Kälniſche Zeilung enthält folgenden Aufruf: 

Rund 3000 ksaftliche Gliedmaßen für eine kriegführende 

Regierung ſofort geſucht. Offerte von nur leiſlungsfähiger 

Jadrik an Pr. Richard Mauch, Röln. 

Meine Herren Direktoren? Auf! Bringen Sie Ihre Empfeh⸗ 

lungen zu Papier! Schildern Sie begeiſternd Inte Ware! Bieten 

  

    

  

     
       
         
  

  

Anſtrengungen und Mühſeligkeiten, ganz geſun und nicht zurückg 

blieben ſci. Ich umarmte ſie in Gedanken vieie iauſend Mal. 

Du ich in unſerem Zimmer, inmitten meiner Kameraden 

jchried. ſo trugen mit alle die Pialzburger viele Grüße in die Hei⸗ 

mat auf. 

Auch an die guten Leute in Mainz, meine Quartierwirte, 

jchrieb ich und bol ſie um Entſchuldigung, daß ich mich nicht mehr 

von ihnen verabſchieden komte, da wir vom Verkes aus ſofort ab⸗ 

marſchieren mußten. 

Am Nachmittage des nämlichen Toges erhielten wir unſere 

Uniform. Ganze Hauien von Juden kamer in die Kaſerne, um uns 

11 akaufen: ſie hätten am gernſten alles um⸗ 

     

     

   
    

    

    
  

jonit gehabt, doch verkaufien wir alle unſere Sachen, und auch ich 

behieit nichts als mein Weißzeug. Am meiſten Mühe halien die     
ndlich zu machen, aber doch machten ſie die 

enn die Genueſen waren ebenſo pfiffig wie die 

ndlunigen ꝛen bis in die Nacht hinein. 

Das war ein guter Tat r unſere Unteroffiziere, die von un⸗ bei 

der Marketenderin Chriſtine mehr als ein Glas zum Beſten be⸗ 
n jollte das Exerzieren beginnen. Die Marke⸗ 

öilichkeit jelbit und ſagte zu jedem, der in ihren 

em Kohlenbecken ſaß. man ſehe ihm die 

an. Maricher war ſo töricht, hierdurch 

Geid drouigehen zu laßen, und im Nu war er 

üngebildeter Menſch. 

Tag neue Rekruten aus 

ren, voll von Verwunde⸗ 
auipiel nor dem Heili⸗ 

Sei Fluſſes. Die einen hatten 

undern einen Arm, einen Fuß erfroren, und 

Schnee zudecken, um zu verhiüten, daß ſie nicht 

umpte Geſtalten geſchen, mit 

. durchtöcherten Tichokos, Ko⸗ 

emwämmiern, zerießte Taj und Hemden um die Füße 

: ſie kiammerten ſich an dit e an, wenn man ſie vom 

gen heben wollle, und ichauten mit wildem Blick und geſträubten 

den um ſich — und dieſe waren noch glücklich gegen die Tau⸗ 

igrer Kameraden. welche in den polntichen Wildniſſen ver⸗ 

'er ertroren wuren. 
it und ich bei⸗ 

e erzählten uns 

  

Itialiener. 
beſten Geſchäite. 
Juden, und ihre Verhs     

     

          

Während diei 
kkreich an und 

olen. D 
81 

rart 

   

  

ani der anderr 

       

    

     

                  

   

  

   

        

   

    

          

   

   
   

  

  

en dieſe Unglücklichen 

ganze Retirade von 

u wohl, daß jenes ichreckliche neumundzwan 

letin nur die Wahrheit gejagt batte. 
träubenden Geichichten erditterien uns auis Höchiie 

ige ichuten, jich beim Wiederausbruch 

Ich ſelbit konnte mich nur 

us Gedächtnis riej, wie dieſe 
z alles, woͤs dem Men⸗ 
gt honten, und daß man 

uen. 

   
   

  

  

   
   2 

iglne auf der W. 
e verachten müßte. wenn ſie dies nichi getan 

Iu diejer Zeit ereignete ſich eiwas Außßersewöhnliches. 
Mein Beukumerad Zebedäus war der Sohn des Totengräber⸗ 

an Mfalzburg, weshalb wir ihn gewöhnlich Totengräber“ nann⸗ 

Bon ünis nahm er das nicht ? eines Abends, al⸗ 

    —   

        

    

    
  

       

  

ienen 

  

    
  

We Süüen Beine an und den Serben Pre Atmel 
hie e Bkunſtaaten die Preiſe erſchwinglich! Es han⸗ 

uiſt dreitauſend Gliedmaßenl Und das Geſchält 
um flt beſßer den. Jetzi braucht man für dreliauſend Krlehe⸗ 
ppel Kaud und Fus. Morgen aber gibt es vielleicht neuerdings 

Schlaͤcht oder wenigſte 
Wieder ein paar hun 

ns ein Geſecht. Und nach einer Stunde 

Es Winten ſtets neue Beſtellungen. Auf Schundpreiſe 

     

  

Line 
dert Mann mit zerſchoſſenen Armen und 

     
   

  

draucheft Sie ſich freilich gicht eizuloſſen, Man wird doch di⸗ 
armen Jerſchoſſenen nicht einſach herumtkriechen laffen. Der Krieg 

liedmaßen. Oder kann man Helden ohne 
ſcht handelseinig wurde? Dennoch mögen 

die Fabriken nicht zu viel fordern. Die echten Arme und Beine 

des Soldalen koſten den Staaten nichts. Sie ſind umſonſt zu haben, 

So darf auch ihr Erſatz nicht zu koſtſpielig ſein. Aber der, Hert 

Pr. Mauch in Köln iſt gewiß ein tüchtiger Mann. Alle Oſferten 
wird er ſorgfältig überrechnen. Und wo man die beſten Glied⸗ 

maſtſen und den höchſten Rabatt bekommt, dort wird gekauft.. 

Blllige Erntearbeiter für die Junker. 
Im Scherlſchen Tag emwickel Freiherr von Mirbach den 

Plan, die Armee zur Ernkearbeiter-Lieferantin für die Junker zu 

machen, Er erkennt an, daß die Heereskeitung ſchon allerlei für 

die nolleidende Landwirtſchuft gelan hat, ſo durch die Einrichtung 

des landwirtſchaftlichen Unterrichts bei den Truppenteilen. Und 
von der neuen Weihrpwtiuhhe riäwaärtet cr wenere Begünllinung der 

Agrarier. Die Erhöhung der Verpfegungsſätze im Manöver und 

die Zahlung erhöhter Remontepreiſe hält der Freiherr für ganz 
ſelbſtverſtändlich, genau ſo wie die Schaffung zahlreicher kleiner 

Garniſonen. Aber Freiherr von Mirbach will mehr. Er fordert, 

daß den Mannſchalten grundſätzlich auf Wunſch alljährlich ein pier⸗ 

wöchſger Ernteurlaub mit freier Vahnfahrt in die Heimat bewilligt 

werde. Fehit nur noch, daß er verlangt, den Ernteurlaubern ſolle 

auch die Löhnung weittrgezahlt und Verpflegungsgelder milgege⸗ 

ben werden. Die Agrarier würden dann zu außerordentlich billigen 

Arbeitskräften kommen. Wenn Freiherr von Mirbach behauptet, 

daß dieler Kedanke in militäriſchen Kreiſen ventiliert wird, ſo ſteht 

das im Widerſpruch mit der Verſicherung, die bei Beratung der 

Militärvorlage von den Vertretern der Militärverwaltung abgege⸗ 
ben wurde, daß die Aiesbildungszeit der Monnſchaft derart knapp 

bemeſſen ſei, daß ein länger andauernder Urlaub einer größeren 

Zahl von Soldaten nicht gewährt werden könne. 
Aber ſper weiß, ob die Heeresverwaltung das nicht mit der 

Erntearbeiterlieferung vereinbar findet! 

bravcht die künſtlichen Glt 

Bein. laſſen, weil man nit 

    

  

  

Die Regierung und die Wahlrechtsfrage in Preußen. 

An die Mitteilung, daß das Material der preußiſchen 
Landtagswahlen im Statiſtiſchen Landesamt bearbeitet werden 

jolle, war von einiden Seiten die Hoffnung geknüpft worden, 

daß damit die Vararbeilen für eine neue Wahlrechtsvorlage 

in Angriff genommen werden follten. Dieſer Auffaſſung wird 

in einer ojſiziöſen Korreſpondenz entgegengetreten. Es heißt da: 

„Wenn naturgemaß die Frage der Wahlrechtsreform nicht 

aus dem Auge verloren iſt und dauernd Erwagungen darüber 

ſtattſinden, ſo ſind zurzeit ſedenfalls Vorbexeitungen für die 

Aufſftellung eines neuen Entwurfs nicht im Gange. Dem⸗ 

enlſprechend läßt ſich jetzt auch noch gar nicht ſagen, ob und 

wann eine Wahlrechtsvorlage an den Landtag gelangen, kann. 

Nach den Erklärungen des Staatsminiſters v. Dallwitz. die 

vor nicht langer Zeit erſt abgegeben wurden. iſt auch kaum 

anzunehmen, daß eine derartige Borlage in nächſter Zeit dem 

Landtage zugehen werde. Der Miniſter betonte, daß der im 

Jahre 1910 eingebrachte Wahlrechtsentwurf vollkommen den 

Intentionen der Thronrede von 1908 und den zu ihrer Er⸗ 

läuterung von dem Miniſterpräſidenten abgegebenen Erklärungen 

entſprochen hat. Nachdem der in Ausſührung, der Thronrede 

von 1908 von der Staatsregierung eingebrachte Wahlrechts⸗ 
m Abgeordneten⸗ 

      

entwurf an dem Widerſtreil der Meir Abgeordn⸗ 

hauße geſcheitert iſt, nimmt die Staatsregierung das Recht 
  

  

  
  

       
         „Heda! Totengräber, komm mal her und hilf mir die 

binde wegſchleppen.“ 
Zebedäus drehte ſich um und erwiderte ihm: 

„Erſtens heiße ich nicht Totengräber, und zweitens bin ich nicht 

Ihr Laſteſel; ſchleppen Sie Ihr Stroh ſelber ſort!“ 

Der andere ſchrie ihm aber noch lauter zu: 

„Gleich kommſt du her, Rekrut, oder nimni dich in acht. “ 

ſeinen grauen Aeuglein 
Zebedäus mit ſeiner Habichtsnaſe, ů 

und zuſammengekniffenen Lippen war gerade nicht von der lang⸗ 

mütigſten Sorte. Er trat an den Huſaren heran und frugte: 

„Was ſagen Sie?“ 
„Ich ſage dir, dies Stroh da wegzutragen, 

vörſt du, Rektut?“ 
Der Sprecher war ein alier Einſteher, mit einer roten * 

von Schnurr⸗ und Backenbart im Geſicht. Zebedäus, wütend, 

packie ihn an ſeiner Zierde, worauf jener ihm zwei derbe Ohrſeigen 

verabſolgte. Inmerhin blieb dem Zebedäus eine Handvoll Bart⸗ 

haat als Beute, und da dieſer Streit einen Kreis von Zuſchauern 

verſammelt hatte, hob der Huſar den Finger auf und ſagte: 

„Rekrut, mergen früh wirſt du von mir hören.“ 

„Schan gut,“ erwiderte Zebedäus. „auch ich hab' was in Be⸗ 

reitſchaft für Sie Alier.“ 

Er kam ſojori und trilte mir 

ßte, daß er nie etwas anderes 

habt haite, zitterte für hin. 
„Hör', Zebedäus,“ ſagte ich zu ihm, „da du nicht deſertieren 

kannſt, bleibt dir gar nicht andere⸗ übrig, als den Alten um Ver⸗ 

zeihung zu bitten, denn all' dieſe Alten wiſſen erſchreckliche Stöße, 

die ſie in Aegypten, Spanien und Gott weiß wo gelernt haben. 

Glaub' mirs. Konim', ich will dir einen Taler leihen, damit du 

ihn zu einer Flaſche einladen kannſt, das wird ihn rühren.“ 

„Ehe ich Entſchuldigungen mache,“ ſagte er, „würde ich mich 

lieber gleich aufhängen. Ich frage den Teufel nach allen Huſaren 

zuſammen. Wenn er gute Stöße führt, ſo führ' ich lange Arme: 

meine Sabelſpitze hat auch Stöße, die ihm ebenſo guin die Kno⸗ 

chen fahren werden, wie die ſeinigen mir ins Fleiſch.“ 

Er war noch entrüſtet über die empfangenen Ohrſeigen. 

Im nämlichen Augenblick kamen die Fechtmeiſter Chazy, der 

Korporal Fleurh, Klipfel, Fürſt und Leger herbei; ſie gaben olle 

dem Zebedäus recht. Ohrfeigen ſeien nur mir Blut abzuwaſchen, 

meinte der Fechtmeiſter, und es ſei Ehrenſache für einen Rekruten, 

ſich zu ſchlagen. — 
Zebedäus antwortele, daß noch nie ein Pfalzburger, Furcht 

gehabi habe vor einem Aderlaß, und daß er jeden Augenblick be⸗ 

reit ſei. Auf dieſes hin begab ſich der Fechtmeiſter zum Hauptmonn 

der Kompagnie, mit Namen Florentin: der prächtigſte Mann, den 

man ſehen kann, groß, breitſchultrig, ſchlank, mit gerader Naſe, und 

der in der Schlacht bei Eyl Kaiſer das Kreuz erhalten hatte. 

Der Hauptmann fand es nicht allein ſelbſtverſtändlich, daß man ſich 

wegen einer Ohrfeige ſchlage, ſondern fügte noch hinzu, daß dies 

von gutem Beiſpiel für die Rekruten ſei, und da⸗ Zebedäus, wenn 

er ſich nicht ſchlüge, unwürdig wäre, dem dritten Bataillon des ſech⸗ 

ſten Regiments fürder anzugehören. 

und das flink, 

      

dus Geſchehene mit. Ich, der ich 

als einen Spaten in der Hand ge⸗   
Wwil 
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der Mahlrechtsverhandlungen gekommen zu lein 
eint. Zurzeit ſteht jedenfalls feſt, dah dieſer Zeltpunhl noch 

nicht als vorllegend erachtet wirb.“ ů‚ 

Das Verblüffendſie an dieſet abüpähen Verlaulbarung ilt, 
daß, die Beihmann⸗Hollwegſche Karinatur einer Wahlrechts, 
reform „vollkommen den Intentionen der Thronrede von 1908 

entſprochen“ habe. Die letztere Thronrede hal zwar noch Herr 

v. Bülew redigiert, und Herr v. Bethmann meß, damals ſchon 

etwos anderes gewollt haben. Jedenfalls war ſeine Wahlrechts⸗ 

vorlage weit davon entſernt, dil organiſche Fortentwicklung des 

Wahlrechts zu bringen, dir Bülow den Könlg in der Thron⸗ 

rede hatts oer/drechen laſſen. Wenn heute die Vethmannſche 

Regieruna beanſprucht, „nach eigenem p ichtgemäßen Ermeſſen“ 

den Zeitpunkt für die nächſte Wohlrechtsvorlage zu wählen, 
ſo mag ſie ſich etwas beeilen, ſonſi wird die Ungeduld der 

Entrechteten ihr vielleicht etwas nachhelfen. 
  

Die Offiziere im Erwerbsleben. 

Ein Milidſchreiben des Kriegsminiſters an die Handwerks⸗ 

tammern, worin der Wunſch ausgeſprochen iit, verabſchiedete Offi⸗ 

ziere in gßerer Zahl in Handels⸗ und Induſtrieunternehmungen 

Unterzubringen, ſindel in den Kreiſen des Handels und der In⸗ 

diiſtrie nicht das wohlwollende Echo, das der Kriegominiſter wohl 

erwartei hat. Im Gegenteil kommen von verſchiedenen Selten ent⸗ 

ledene Ablehnungen. So weit eine Zuſchrift an di, Nat;· 

12 ⸗Zeht n 9 barouf hin, daß Olflziere gerade bacem Stellen 

ungceignet ſeien, daß ee eine Ueberhebung ohne glelchen, darſtelle, 

wenn der Kiiegsminiſter einſach annehme, daß der Offizter in der 

Lage ſei, einen gelernten Kaufmann Zu erſetzen. Die Zuſchrift führt 

jchkießlich treffend aus: 
„Mas ferner das erwähnte beſondere Disponieru ngstalen 

anbeirifft, ſo ſcheint man auch hierin nie er Unteroſſg, Tätigkelt 

zu unterſchützen. Der Offizier und ebenſo der Unterofftzier iſt nichtt 

gewohnt, den größten Erfolg mit den Kleinſten itteln zu 

erreichen, ſobald es ſich nicht um reinen Felddienſt handelt. Für 

jede Kleinigleit werden mindeſtens die doppelte Anzahl Leute 

Hommandiert, als man in Zivil braucht, ſie K auch nimt ſo 

viel! Erhöht wird diefe Unpraktiſchteit im Antlellen von Leuten 

noch dadurch, daß der Offizier, der ſich um den⸗ Junendienſt nicht 

allzuviel hümmert, die Pſyche bes Arbeiters nicht verſteht oder auch 

nicht verſtehen will. Mit dem gebräuchlichen korſchen Kom mando ⸗ 

ton wird im Zivuderuf gewöhnlich das Gegenteil von den 

Gewollten erzlelt.“ 

Die Ablehnung ſeiner frommen Wünſche wird den Kriegs⸗ 

miniſter vlelleicht darüber belehren, das die Militariſierung des Ge⸗ 

ſchäftslebens doch nicht eine ſo einſache Sache iſt, wie er ſie ſich ge⸗ 

dacht hat. Was den Berufsmilitärs als etwas Selbſtverſtändliches 

erſcheinen mag, daß aͤlles, was zum Militär gehört, und natürlich 

in erſter Linie die Offiziere, überall den Vorrang haben müſſen, 

iſt für bürgerlich⸗geſchäftliche Verhältniſſe noch keineswegs verſtänd⸗ 

lich, ſo lehr auch der Reſerveoffizlersgeift ſich im „beſſeren“ Bürger⸗ 

tum ſchon eingeniſtet hat. Wo es ſich um den Profit handelt und 

um diejenigen, die ihn ſchaffen helſen ſollen, da wiſſen die beteiligten 

Kreiſe immer gut zu rechnen. der wachſende Militarismus wird ja 
freilich immer mehr Offtziere an der Majorsecke abſtoßen. Das 

gibt aber den Ausgeſchiedenen noch keinen Anſpruch auf irgendwelche 

Verſorgungsvorrechte. 

Noch ein Wahlproteſt. 
Gegen die Wahl des Genoſſen Ewald im Reichstagswahl⸗ 

kreis Zauch⸗Beelit⸗Luckenwalde iſt, wie die Deutſche Tages⸗ 
zeitung berichtet, von Bürgern der Stadt Beelitz Proieſt er⸗ 

hoben worden. Er richtet ſich in erſter Linie gegen die Wahlbe⸗ 

rechtigung der dortigen Heilſtättenpatienten. Dieſe wird 
beſtrilten, weil die Heilſtättenpatienten poltzeilich gar nicht gemeldet 

und lediglich Logiergäſten eines Hotels gleichgeachtet zu werden 
pflegen, ſo daß die Vorausſetzungen für die Begründung eines 
Wohnſitzes, wie ſoicher auf Grund des Waßlgeſetzss für die Au⸗⸗ 
übung der Wahl an dem betreffenden Orte gefordert werde, nicht 
gegeben geweſen wären. Durch die Aufnahme jener Patienten in 
die Wahlliſten und die ihnen dadurch verliehene Wahlberechtigung 
ſei für dieſe Wähler, ſo wird in dem Proteſt ausgeführt, ein Doppel⸗ 
waͤhlrecht geſchaffen worden. Der Proteſt wendet ſich ferner da⸗ 
gegen, daß bei der Kürze der Zeit nicht habe nachgeprüft werden 
können, ob die in der Liſte aufzunehmenden Heilſtättepatienten die 
perſönliche Wahlquäalifikation beſaßen. 

Der Proteſt wird kaum Erfolg haben; denn bekanntlich wurde 
die Wahl des früheren Vertreters gerade in der Hauptſache deshalb 
für ungültig erklärt, weil man die Patienten der Heilſtätte nicht 
zur Wahl zugelaſſen und ihre Aufnahme in die Wählerliſte verwei⸗ 
gert hatte. Zur Zeit der Aufſtellung der Wählerliſten wohnten die 
Patienten in Beelitz, mußten alſo, wenngleich ſie auch in Berlin 
einen Wohnſitz hatten, in die Wählerliſte aufgenommen werden. 
Sie konnten ſich dann entſcheiden, op ſie eniweder in Berlin oder in 
Beelitz zur Wahl gehen wollten. Ihnen das Waͤhlrecht in Beelitz zu 
nehmen, war geſetzwidrig. Dieſen Standpunkt hat die Mehrheit 
des Reichstags vertreten, und deshalb wurde das Mandat des Herrn 
v. Oertzen als ungültig erklärt. Wenn nun der Wahlproteſt be⸗ 
hauptet, daß die Aufnahme der Beelitzer Patienten in die Wähler⸗ 
liſte im Widerſpruch ſtehe mit der Rechtsſprechung höchſter Gerichte, 
ſo iſt auch dieſe Beweisführung nicht ſchlüſſig. Höher als die Ge⸗ 
richte ſteht das Recht des Reichstags, die Legitimation ſeiner Mit⸗ 
glieder ſelbſt zu prüfen. Daraus ergibt ſich, daß der Reichstag in 
der Auslegung des Wahlrechts völlig autonom iſt und daß ihm ins⸗ 
beſondere ein Gerichtshof keinerlei Vorſchriſten zu machen hat, Wir 
wollen nur daran erinnern, daß zum Beiſpiel der Reichsverband 

  

  

      

gegen die Sozialdemotratie ſeine Agitatoren, die er bei einer Nach⸗ 
wahl in einem Wahlkreis entſendel, direkt anweiſt, ſich dort in die 
Wählerliſte eintragen zu laſſen. Dieſe Leute haben auch noch ſtels 
das Wahlrecht ausgeübt, eben weil ſie einen mehrfachen Wohnſitz 
gehabt haben. Was man bei den Reichsverbändlern für zuläſſig er⸗ 
achtet, das foll den kranken Arbeitern verweigert werden. Dieſe 
Auffaſſung entſpricht völlig konſervakiver Anſicht, wonach der Ar⸗ 
beiter unter allen Umſtänden ein Staatsbürger mindern Rechts ſein 
müſſe. Wenn die Konſervaliven keine andern Gründe für die 
Wahlanfechtung haben., dann werden ſie allerdings eine ſchnöde 
Abweiſungderleben müſſen. 

  

Im Sande verlaufen. Die ſeinerzeit i ü i „ — . zeit im Pariſer Matin 
veröffentlichten Ausnahmegeſetzprojekte der hſah,lolhringichen 
Regierung, die auch im Landtag und Reichstag zur Sprache 
kamen und zu einer Verurteilung der elſaß⸗lothringiſchen Re⸗ 
gierung fühtten, hatten bekanntlich auch eine vom Stagtsanwalt 
betriebene Anklage gegen Unbekannt zur Folge, um die an 
der Publizierung ſchuldigen Beamten feſtzuſtellen. Es wurden 
von der Hlaatsanwaliſchaft wegen Zeugnisverweigerung die 
Berichterſtatter der Frankfurter Zeitung und des Pariſer 
Matin zu je 3, Mark Geldſtrafe verurteilt, die außerdem mit 
der Zeugniszwangshait bedroht wurden. Wie jetzt verlautet, 
iſt das ganze Verſahren nunmehr endgültig eingeſtellt. 

Es will nichts mehr gelingen! 

5.eTitelſchacher in Deutſchland. Eine A, 
Großinbuſtrieller erhielt vor kurzer Zeit von 5= 

  

in Uufpruch, nach vp muhigem eigenen Ermeſten wurden. Der Vermittler erklarte, Paß er in ber, Lage ſel 
ö riber n ehrhen. Souht Uhr Per Peſbunii für die Wie ukur eine Mprechund ſinanzlelle EuMibigung die 0 2 lei 
aufnahme für ble Geldgeber zu erwirken. Elnige Großinduſtrielle haben 

ann das Material der Slaatsanwaltſchaft übergeben und er⸗ 
Diafe, nunmehr vom Oberſtaatsanwalt in Köln die ver, 
lüffende Miltellung, daß man gegen den Byiefſchrelber mit 

einer Anhlage nicht b„aßer Rönne, da er hinreichende 
Bewelſe erbringen konnte, daß er tat 460 in der Lage ſei, 
ſolche Titel zu verſchaffen. Der Tatif Nes unternehmenden 
Mannes bewegt ſich zwiſchen 400% und 20000 Mark. Damit 
ſteht feſt, daß der ſo oft oubgeleugnete Titelſchacher in Deutſch⸗ 
lan nicht hi- möglich iſt, ſondern daß er auch tatſächlich ge⸗ 
rieben wird. 

Ein neues Reglerungsorgan? Seit Anfang des Jahres ſchon 
tatichten in Berlin mehrſach Gerüchte auf von einer Fuſion der 
beiben grohen Zeitungsunternehmen Scherl und Moſſe. Wenn 
dieße Nachrichten auch wieberholt von den beiben Verlagsanſtolten 
aufs energiſchſte dementiert wurden, ſo erhält ſich doch mit großer 
Hartnäckigkeit das Gerücht von der Verlagsmüdigkeit Auguſt 
Scheris. Wie nun der Deinſche Telegruph von informierter Seite 
erjährt, wird jetzt die Abſicht Scherls, ſich bereits am 1. Oktober 
vom Verlage des Verliner Lokalanzeigers zurückzuziehen, dahin 
kommentiert, daß die Gräfin Thiele⸗Winckler, eine als reich bekonnte 
Hofdanie der deutſchen Kronprinzeſſin, als Käuferin des Scherlſchen 
Verlags auftritt. Daß die Gräfin nur als vorgeſchobene Perſönlich⸗ 
keit für interefſierte Regierungskreiſe dieni, iſt ſehr naheliegend. 
Mie nerlautet. beabſichtiat die Reaieruna. ſich die hohe Auflage der 
Scherlſchen Blätter für ihre Zwecke nutzbar zu machen. Das baye⸗ 
riſche Regiérungsblall hätte atſo ſchon Schule gemacht. 

Ausland. 

  

Vom Balkan. 
Der Balkanwirrwar. 

Es iſt ein Schauſpiel ſür Götter, was ſich gegenwärtig auf dem 
Balkan abſpielt! Dem vollſtändigen mllitäriſchen Zuſammenbruche 
Bilgariens folgte ebenſo übetraſchend der türkiſche Vormarſch und 

die Wiedereroberung Udrianopels durch die Türken. Das auf den 
Plan getretene Rumänien greiſt beſtimmend ein und bemrüht ſich 

vermitleind um die Wiederherſtellung des Friedens unter den Bal⸗ 
kanvölkern, um ſich dabei gleichzeitig ſeinen Anteil an der Veute zu 

ſichern. Seibien und Griechenlund, die ſich anfänglich friedenswinig 

gaben, bleiben jetzt den rumäniſchen Bemühungen gegemüber unzu⸗ 

gänglich. Auf den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes wollen ſie nur 
dann eingehen, wenn Bulgarien von vornherein grundſätzlich die 

griechiſch⸗ferbiſchen Friedensbedingungen anerkennt. Man ſtellt 

ſich jetzt ſo an, als ob man den Billgaren nicht über den Weg traue 

und befüüirchte von ihnen nachträglich übers Ohr gehauen zu werdent! 

Rumänien hat jetzt, da die geplante Konſerenz in Niſch nicht zu⸗ 

ſtande gekommen iſt Serbien, Griechenland und Montenegro die 

amtliche Einladung geſandt, Delegierte für die Verhandlungen 

über einen Wafſenſtillſtand und den Frieden nach Bukareſt zu 

jenden. 
Sowohl der griechiſche als auch der ſerbiſche König haben ſich 

ablehnend verhalten und für ihre Hallung faft beide die gleichlau⸗ 

tende „Erklärung“ gegeben. Der König von Griechenland verſichert 

in ſeinem an den rumäniſchen König gerichteten Telegramm, daß 

auch er den Wunſch habe, dem Bluwergießen möglichſt bold ein 

Ende zu ſetzen, ſowie daß er nicht die Abſicht habe, das Gleichgewicht 

auf dem Balkan zu ſtören. (7). Es wäre aber ein „Verbrechen 

gegen ſein Land“, wenn er nach dieſem blutigen, von Bulgarien 

oufgedrängten Krieg einen Waffenſtillſtand ſchließen würde ohne die 

Sicherheit, daß der Friede Griechenland und ſeinen Verbündeten 
jene Vorteile bringen werde, die man ihnen ſchulde. Der König 
fügte hinzu, daß er noch den bitteren Erfahrungen, die er mit Bul⸗ 

garien gemacht habe, damit rechnen müſfe, daß ein Wafſenſtillſtand 
ohne Garantien Griechenland der Früchte ſeiner Siege borauben 

würde. Wenn Bulgarien die Bedingungen des Vorfriedens an⸗ 
nehme, ſei die griechiſche Regierung boreit, Bevollmächtigte zu eni⸗ 

ſenden.“ 
Das ſind natürlich nichts als fadenſcheinige Ausflüchte. Daß 

Bulgarien auf Jahre hinous vollſtändig erſchöpft iſt, und im Augen⸗ 
blick gar nicht imſtande iſt, ſich noch einmal zu einem entſcheidenden 

Schlage gegen ſeine Bedränger zu ſammeln, das weiß man in Vel⸗ 
grad und Athen ſo gut wie anderswol Unter dieſem Geſichtspunkte 

betrachtet, nimmt ſich die ſchöne Verſicherung, daß man „lkeine 
Verkleinerung Bulgariens“ wolle, denn doch etwas ſonderbar 
aus 

Rumänien und Deſterreich haben beide ein gemeinſames, In⸗ 
tereſſe daran, daß Bulgarien nicht allzu ſehr geſchwächt wird. Und 
ſo wirken ſie denn weiter ouf die widerſpenſtigen Valkanſtaaten ein, 

um ſie zum Nachgeben und zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
zu bewegen. Die öſterreichiſchen Geſandten in Athen und Belgrod 

Unternehmen „neue euergiſche Schritte“; ſie verlaͤngen die ſofortige 
Einſtellung der Feindſeligkeiten. „Die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Regierung handelt bei dieſem Vorgehen in vollem Einve⸗ tändnis 

mit der rumäniſchen Regierung.“ — Serbien und Griechenland keh⸗ 

ren ſich bis jetzt nicht an dieſe Vorſtellungen und ſetzen inzwiſchen 
die Feindſeligkeiten gegen das vom Unglück verfolgte und bedrängte 
Bulgarenreich fort. Immerhin aber ſteht zu erwarten, daß ſie die 

Friedensunterhandlungen in Bukareſt beſchicken werden, und ſo 

endlich einmal ein ernſthafter Schritt zur Beendigung dieſes unſeli⸗ 

gen Kriegs getan wird. 
Verwickelter und verfixter iſt der verworrene Balkanknäuel 

nun allerdings wieder durch das Auſtreten der Türken geworden, 

die die genze eutropäiſche Diplomatie wieder durcheinander gebracht 
haben. „Auf dem Dache ſitzt ein Greis ...“ Die in London ver⸗ 

ſammelte Bolſchafterkonferenz traut ſich nicht recht an die neue Lage 

der Dinge heran, die ehrwürdigen Diplomaten, die vor allem die 

Ruhe und Behaglichkeit des Lebens zu ſchätzen wiſfen, waren eben 

dabei, die „olbaniſche Frage“ zum ſo und ſovielten Maͤle zu „löſen“, 

als ſie durch den jüngſten Türkenſtreich aus ihrer Gemächlichkeit 

unſanft aufgeſtört wurden. Roch haben ſie ſich aber von dem 

Schreck nichi völlig erholt. Es dämmert ihnen wohl, daß das 

„Preſtige“ Europas in Gefahr iſt, aber was ſie gegen die rabiaten 

Türken num eigentlich unternehmen ſollen, das wiſſen ſie noch immer 
nicht! Eine Flottendemonſtration vor Konſtantinopel verſpricht 

keinen Erfolg. Rußland mit einem „Mandat Europas“ zu verſehen 
und ſeine Truppen in Armenien einrücken zu laſſen, das iſt eine 
höchſt gefährliche Sache, die auf eigene Kappe das Zarenreich ſelbſt 
ſich noch zurückhält. (Die Mobilmachung kaukaſiſcher Truppen und 
die Ausfahrt der Schwarze⸗Meer⸗Flotte wurde dementiert.) Denn 
ſitzt Rußland einmal in Armenien, dann iſt es nur ſchwer wieder 
herauszubringen. Dann kommen aber auch ſofort die onderen Groß⸗ 
mächte und wollen ihren Anteil an der aſiatiſchen Tückei haben. 
Und das bedeutet: Konflikte heraufbeſchwören, deren Folgen und 
Ende unüberlehbar ſind!? Man kann daher einigermaßen geſpannt 
ſein, ob, wie und wann es der europäiſchen Diplomatie gelingen 
wird, die neue Balkanwirrnis zu entwirren. Einſtweilen verſucht 
man es noch immer mit Drohnoten an die Türkei. 

Oſterreich⸗Ungarn. 

Ein zweiler Redl. Die Wiener Arbeiterzeitung 
ſchreibt: Vor einigen Tagen wurde bei 
ſei in Rovereto (Südtixol)) wegen Spt 

  

     worden. Tabei wurde ſo nebenhin gemeldet, es handle ſich nur i wurde ſo nebenhin gemeldet, es handle lich 

zum Schaden ber Militärverwallung“, 
auf eine Redlaffäre weile Uc1el Kun ‚ D e iE hler lage. Det 

e. den Pau der 0 eſlungen bun ber MHa · 
lleniſchen Erengzt leiſet, vertauft zut ähren bie ganzen Neniſch 
pläne an Flallen.: Seit Jahren hat Peyer den Verrat ſyftemailſch 
betrleben, ſeine Lebenshaftung und die Lebensſlihrung ſper Fa⸗ 
milſie ſtanden in kraſſem Widerſpruch zu ſeinem Emtommen, aber 
die Militärgewalllgen — die Köpfe voll Kriegspolitik — ſahen 
nichto, bis ſhren der Fall Redl gewaltſam dle Augen öffnete. 

Elne Korreſpondenz meldet aus Innsbruck, dah als Mliſchul⸗ 
dige des wegen Spionage verhaſteten Feſtungsingenteurs Peyer 
außer ſeiner Frau noch eif Perſonen verhaftelt wurden; ſie ſind im 
Kreisgericht Roverelö. Man meint, es werde zur Durchſührung des 
(i das Wiener Landesgericht deleglert werden. — Aus 

rünn wird gemeldet, daß ic; ber Sohn Peyers, der ſelt einiger 
Zeil verſchollen war, der dortigen Staatsanwaltſchaft geſtellt habe. 
Er erklärie von der Tat leines Vaters keine Kenninis gehabt zu 
haben und erſt aus der Zeitung von deſſen lih Leſtſeie unb der 
ſeiner Mutter erfahren zu haben. Er habe ſich bei ſeiner Groß⸗ 
mutter in Bregenz aufgehalten und habe nur 150 Kronen von ſeiner 
Mutter zum Sommerurlaub ethalten. Es wurde dem jungen 
Peyer mitgeteilt, daß gegen ihn nichts vorllege. 
„Poöyer hatte ſeine Famllle in Brünn. Monallich ſendete er 

ſeiner Frau 2600 Kronen, ſede Woche kam er nach Hauſe, was an 
Fahrgeld 328 Kronen im Monat verſchlang, Es wurde feſtgeſtellt, 
daß Peyer den verräteriſchen Verkehr über Brünn organiſiert hat. 
Dieſer Tage wurde das Haus, in dem Peyers Familie in Brlüinn 
wohnte einer gründlichen Unterſichung unterzegen. Der Kommiſſion 
gehörten auch zwei Offtziere des Generalſtabes an. Die Wohnung, 
die den ganzen zweiten Stock des Hauſes umfaßt, beſteht aus ſieben 
Zimmern ſäamt Zubehör. Jedes Zimmer iſt mit großer Pracht ein⸗ 
gerichtet. Die Kommiſſion ſchätzte den Wert der Einrichtung auf 
60 000 Kronen. In der Wohnung wurde ein wahres Lager von 
Juwelen und Schmuckgegenſtänden geſunden und außerdem nicht 
weniger als vierzig Sparkaſſenbücher, die zufammen auf einen 
Betrag von rund 40000 Kronen lauten. Die Kommiſſion fand eine 
ganze Reihe von Plänen, die Peyers Verrat beweiſen. Der 
Schaden, den Peyers Verrat verurſacht, beträgl vpiele Millionen. 
Man kann ſich vorſtellen, welche Rolle die vom Chefingenieur 
Peyer gebauien Feſtungen in den ſtrategiſchen Plänen der öſter⸗ 
reichiſchen Generale geſpielt hät ch bis heute geſplelt ha⸗ 
ben. Jetzt wird man die Fei⸗ cht für werilos erklären 
und man wird das galiziſche Be hun erieben, ma einr neue 
Feſtung mit einem Aufwand von ungeheuer viel Millionen Kronen 
uUmigebaut wurde. Das ſoll die Bevölkerung zahlen und noch volles 
wächl.é haben zu einem Syſtem, dem Verrat auf Verral ent⸗ 
wächſt. 

Niederlaͤnde. 

Noch ein ſoziald mokratiſcher Wahlſieg. VBei der Nach⸗ 
wahl zur zweiten Kammer im dritten Amſterdamer Wahlkreis 
iſt, weil unſer Parteigenoſſe Troelſtra zweimal gewöhli war, 
im erſten Wahlgang Genoſſe Polak, der Vorſitzende des Piamant⸗ 
arbeiterverbandes, getwählt worden. Er bekam 4831 Stimmen, 
der Liberale 2375, der Klerikale 1025 und der Kandidat der 
aus der Partei ausgeſchiedenen Links⸗Marxiſten 217, Die 
Wahl des Genoſſen Polahk iſt eine ſehr bedeutſame Verſtärkung 
der ſozialdemokratiſchen Parlamentsfraktion und ſtellt eine 
Verbindung dar zwiſchen der Fraͤktion und der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung, unter deren Führern Polak mit an erſter Stelle ſteht. 

In Wirk⸗    
   

    
   
    

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Hundeſteuer und Landeskirche. Vierzehnhunderl Hundebeſitzer 
in Hamburg haben ſich durch Unterſchrift verpflichtet, in dem Augen⸗ 
blick, wo die Bürgerſchaft eine Vorlage des Senats zur Erhöhung der 
Hundeſteuer annehmen ſollte aus der Landeskirche auszutreten. 

Es gibi eben noch Leute, die Ideale haben. 

Landiriedensbruch⸗Wrogeß. Die Staatsanwaliſchaft in Freiburg 
i. Br. hat gegen fünf Arbeiter Anklage wegen Landfriedensbruchs 
erhoben. Es handelt ſich um die Zuſammenſtöße zwiſchen Streikenden 
und Polizei beim Färberſtreik in Baſel⸗Friedlingen, die teilweiſe auf 
dentſchem Gebiet ſich abſpielten. Die Sache wird am 29. Juli vor 
dem Schwurgericht in Freiburg verhandelt, 

Nur zwei Arbeiter. Das Zentrum will bekanntlich auch eine 
Arbeiterpartei ſein, und ſo läßt es in ſeinen großen Fraktionen im 
Reichstag, im preußiſchen und im bayeriſchen Landtag ein paar 
Arbeiter als Konzeſſionsſchulzen nicht fehlen. Die gleiche Praxis übt 
jetzt die Zentrumspartei bei den bevorſtehenden Landtagswahlen in 
Baden, Sie ſtellt in den 73 Landtagswaͤhlbezirken ungefähr 55 Kan⸗ 
didaten auf; unter ihnen ſind nur zwei Arbeiter, welche ſichere Bezirke 
erhalten haben. Wo man ſonſt noch Arbeiter kandidieren läßt, fallen 
ſie glattweg durch. 

Das mit mittelalterlichen Zwangsmaßnahmen heute auch im 
rückſtändigen Oſten des Junkerſtaates Preußen die Arbeiter nicht 
mehr zu Sklaven und Hörigen gemacht werden können, ſehen zeitweiſe 

ais auch agrarierfreundliche Blätter ein. So gibt der chriſtlichkonſervative 
Reichsbote einer Zuſchrift Raum, in der die ſchlechten Wohnungs⸗ 
verhältniſſe und die ungenügende Entlohnung der Arbeiter auf dem 
Kande als Urſachen der Landarbeiterflucht angetzeben werden. Ferner 
wird das Recht der Vereinigung der Arbeiter verlangt. 
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ilhelm Zamory 

(=Ins- u. Bilderleisten-Handlung 
Danhlx. Tisckierzasse à7. Teleph. 25ʃ5. 

UDlas und Leisten bin ich in 

gLen brrisen zu verkaulen. 

Kaninchenzüchter⸗Verein uuperehn „Sinfergru 
  für Danzig und Umgegend. 

Mittwoch, d. 30. Juli 1913 
abends 8˙½ Uhr, im Kaiſer⸗ 

hof, Heiligegeiſtgaſſe 43 
(eroßer Sadi), 

öftentlicher Vortrag üder 

  
      Mitwoch, 

Geſchüftslahr. 
Soöß ‚er Damp 

  

gemacht, in dieſer Verfammlung 

Foriſetzung der Generalverſamml 
b. 30. Iull, Marreczer 

Tagesorbnung: k. Veſchlußfafuns über Veranftaltunget 
55 Sabwadt im Gauvorſtond. 

Es wird be 20 Ne ven ſowle va ülpen Mitolledern zur P 

3. Abrecht 
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Stickerel-DolantefNoch. 570.5 an 
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borten, Kteiderbeſätze, Perlkragen 

geladen. Der Vorſtand. 
  

Deulſcher Hoacbeilerverbaudf / 
       

um Donnerslog, 91. Juli, abends 774 uhr, Ma. rerherderge 

Mitglieder⸗Verſammlung 
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Stellung⸗ 

nahmne zur Bolksfurſorge. 3. Vetſchiedenes. 
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt unbedingt erforderlich. 

Ohne Buch kein Zutritt. — Max sSchlelau, 
Die Ouuseerwallung. 2, A. Arau! Untethell. Friſeur Zasge 
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Buchhandlung Vorwärts Paul Singer 
Berlin SW. 68, Lincdlenstraſte 69 
  

EEB 
Klassenjust 

Von Erich Kuttner 
Preis [Mark 

sagl der Verlasser: „Kedii und Gerecinigkein, so ver⸗ 
klingen, sind zwei Pegrilfe, die sich im heuligen Slaate 
einander decken“. Und dieser Dadweis wird hier durc 
einet Reihe von Serichlsurteilen übetteugend gefühtt— 

Ursprung der Neligion 
und des Gottesglaubens 

Von Heinrich Cunov 
Preis 1l.20 Mark, Leinenband ſ.50 Mark 

Aus dem Inhaltsverzeicknis geben wit wieder: Die neuete Religionslorschung.— 
Die Entstehung der Geister- und Göftervorslellungen. — Die Ankänge des Geisler- 
kulls. — Vom Geisterkull zum Totem- und Ahnenkull. — Wellschköpfung. — 
Himmel und Bölle. — Ahnenvergöllerung und Ahnenopfer. — Vom Ahnenkult zum 
Daturkult. — Uberreste der Geister- und Ahnenverehrung in der allindischen Religion 
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Eüu beziehen durch alle Buchandlungen oder direkt vom 
Verlug Buchhandlung Vorwärts Paul Singer 6. m. b. H.   

2 2 

Kaninchenzucht adeemeen: 0, ertesd 
gehalten von Herrn Max —— Düetee,e 8955 Kuaben,unſehſ 

LEEe Eintritt fre emnSeide. wi, 5•6 an auft man am billigſten u. beſt⸗ 

de Intereſſenten, auch b, kind hierzu ergebenſt ein⸗ Weſcbvile“. — ů553 an Näumungs⸗ Vecht 

von 

Hermann Goldblut 
Aexſahrniſſer, Olipgtt Sfr., 
Anzüge nach Mab werden 12 

  

Empſehie meine Reparaturn 
ſtatt. Georg Krieger, Schuhmo 
Schidlitz, Unterſtraße 39, part 

    

     

   

    

    

   

   
Mit einem Anhang: 

Die Vethülung de 
Schwangerſchaft 

Von Dr. Zlötk 
Mit 9 Qlluſtratlonen 

Zu beziehen durch: 

Uuchancong Vokesäg 
Paradlesgaſſe 32. 
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Dit heulige Nummer umfatzl 8 Seiter. 

Bilder vom zweiten Balkankriege. 

Nach einer modernen Schlacht. 

Von einem Beſuche auf einem der großen Schlachtfelder der 

ſerbiſch⸗bulgariſchen Kämpfe entwirft der gegemvärtig beim Haupt⸗ 

quartier der erſten ſerbiſchen Armee in Kumanowo weilende eng ; 

lliche Kriegstorreſpondent Volentine Willlams in der Dailo 

Mail eine anſchauliche Schilderung. „Ein paaor Schritte abſeits 

von dem rauhen Pfade, der in unregelmäßigen Windungen über den 

tangen ſteilen Hang emporklettert, durchbrach ein länglicher dunkler 

Hleck die Eintönigkeit des dürftigen gelben Graſes. Als ich näher 

herantrat, — ich, daß die Erde aufgewühlt worden war. Große 

Schollen ſchwarzer Erde waren zu einem kleinen Hüget geſchichtet. 

Un einem Ende ragie ein aus alien Kiſtenbreiiern 10)) peßimmertes 

Kreuz aus dem Bode“. Mit Bleiſtift waren zwei Buchſtaben, auf 

das Holz gemalt, zwei Buchſtaben mit einer römiſchen Ziffer. Dichi 

dabei lag auf der Erde eine verſchoſſene, farbloſe Khakimüße, auf 

einem gelblichem Patronengurt. Und nun wußſte ich daß ich das 

Schlachtfeld betreten hatte. Von einer kleinen Mauer, neben einem 

Brunnen hatte ich auf die Stellung von Dremek hinübergeblickt. 

Von dort aus hatten in ſener Nacht des 29. Juni die Bulgaren das 
vorgeſchobene ſerbiſche Bataillon überfallen und zurückgetrieben. 

Und einen Tag ſpäter, am 1. Juli hatte dieſe vVandſchaft des gelben 

Graſes und der rötlich ſchummernden Steinkuppen das Ringen der 

Serben und Bulgaren erlebt, das mit der Zurüttwerfung der Bul⸗ 

garen enden ſollie. Wie ich ſetzt, in der flimmernden Hitge, hier 

ſtehe, llegt über dem Bilde nur Frleden. Vögel ſingen, aus den 

Hänjern dort unten am Hange ſteigen leichte blaue Rauchwolken, 

am Tore einer Hütte ſteht eine Frau, ein ſchmutziges goldblondes 

Kind auf dem Arm und plaudert mit einigen Ochſentreibern. In 

den Korn⸗Bund Maisſeldern, die die Truppen und Pferde auf ihrem 

Juge verwüſteien, walten jetzt Frauen und Kinder und mähen die 

Erme mit biitzenden Sichein, nirgends iſt ein Manilzu ſehen, denn 

die ſungen Männer ſind beim Heere, die alten beim Train. Was 

ich vor mir ſah, mochte an ein ſommerliches Manöverfeld gemah⸗ 
nen, nie aber an den Schauplaͤtz einer beiſpieilos blutigen Schlocht. 

Aber wenn man weiter geht und der Linie des ſerbiſchen Angriffes 

folgt, beginnen in der Mittagshitze die Spuren des menſchenmorden⸗ 

den Ringens zu ſprechen. Die ͤne iſt durch flache, haftitz 
aufgeworſene Gräben bezeichnet, die meiſten Ausrüſtungsgegen⸗ 

ſtände haben die Bauern bereits aufgeleſen, aber genug iſt noch 

übrig geblieben, um davon zu erzählen, daß hier Tauſende und 

Aberiauſende vorbeiſtürmten, daß hier Tauſende und Aberlauſende 

ſtarben. Neben zerſtörten Ausrüſtungsgegenſtänden liegen überall 

Popiere umher, Nolizen, Liſten und Privotbrieſe. Einige laſſe ich 

mir emziſſern. Da war ein ſchmußiger, vergilbter Brief im Felde, 
ein langer liebevoller Brief eines bulgariſchen Vaters an ſeinen, 

Sohn Slavko. Er erzählt von daheim, ſpricht vom Frieden mit 

der Türkei, ſpricht von der Heimkehr des Sohnes, von der Ernte, 

die eingebracht werden ſolle. Äber Slapko wird nicht heimkehren; 

om Rande des Kornſeldes iſt ein großes Maſſengrab aufgetürmt, 

und Slapko mag das Schickfal jener Armen geteilt daben, deren 

blutbedeckte Leinenkittel noch dort am Fuße einer Pappel liegen. 

Ein anderer Brief, der noch zu emziffern war, war von rauher, un⸗ 

geſchulter Hand geſchrieben. Er war ſerbiſch, der Brief eines Mäd⸗ 

chens an einen jungen Mann. Oſterſonntag lautete ſem Datum; 

nionatelanig trug der Empfänger dieſen Brief wohl als einen, Schatz 

mit ſich, bis man den jungen Serben hier am Feldrand verſcharrte 

und ſeinen Brief dem Winde, der Sonne und dem Regen überließ. 

Aber der Gang über das Schlachtfeld bringt auch unheimliche Er⸗ 

innerungen. Dort, am Rande einer ſumpfigen Wieſe, dort an der 

Stelle, wo die Serben aus der Deckung ins Freie vorſtürmten und 

das mörderiſche Feuer der Feinde empfingen, dort dehnt ſich eine 
lange, unabſehbare lange Reihe von Gräbern längs der Waſſerran⸗ 
des. Aus einem dieſer viel zu flachen, haſtig aufgetürmten Maſſen⸗ 
gräber ſehe ich im Vorübergehen eine leicht gekrümmte Menſchen⸗ 
hand berausragen. Und doch will die Schönheit der Landſchaft 
und die friedliche Mittagsſtilke dieſes Sommertages es faſt unglaub⸗ 
haft erſcheinen laſſen, daß der Tod durch dieſes lachende Tal zog. 
Aber hier, an dieſem Hange, ſchlaſen gegen 1000 Offiziere und 
Soldaten ihren letzten Schlaf, in friſchen Gräbern, inmitten der Wie⸗ 
ſenblumen, die die Hügel ſchmücken. 

  

Ein Kriegs Ve 
Der Voſſiſchen Zeltung ſchreibt 

Krieglſtein aus der ſerbiſchen Haupiſtadt: 
Um 2 Uhr iriffſt ein Zug mit Verwundeten auf dem Belgra⸗ 

der Bahnhof ein. Unter den Serben befinden ſich auch fünf leicht 
verwundete bulgariſche Offiziere, unter ihnen ein Oberſtlentnant. 
Tauſende von Menſchen warten ouf dem Bahnhofe. Alle Steige 
ſind gedrängt voll. Weiber in hellen Sommerbluſen ſteigen auf die 

Tiſche. Das ſchwache Wachamifgebot permag die Menſchenflut nicht 
zurückzubrängen. Geheul, Gejohle, Gepfeife empfängt die verwun⸗ 
deten Bulgaren. Dann ſtürmt die Menge vor. Sonnenſchirme 
fuchteln in der Luft, ein wirrer Knäuel ſtürmt nach den Waggons. 
Endiich gelingt es der Wache, den Pöbel zurückzudrängen, und man 
ſchleppt einen Körper über die Trittbretter wieder in das Wagen⸗ 
abteil zurück, der bulgariſche Oberſtleutnant iſt halbiot geſchlagen 
und hat bis zum Abend die Beſinnung nicht wiedererlangt. 
Aehnliches und noch Aergeres geſchieht täglich dort, wo keine 
jremden Zeugen ſind. In Belgrad aber gilt es,Kultur und Zivili⸗ 
ſation zu zeigen. Extrablätter mahnen das Volk, ſich jeder feind⸗ 

eligen Haltung gegen die abends eintrefſenden Gefangenentrans⸗ 
vorte zu enthalten und alle Straßen werden durch dichte Gendar⸗ 
merieſpaliere geſichert. Vor dem Bahnhofe halten ein Kavallerie⸗ 
maert und Dutzende von Fuhrwerken, um Verwundete aufzuneh⸗ 
men. 

Drei Züge laußen faſt gleichzeitig ein. Drei Jüge zu je zweiund⸗ 
dreißſg Wagen: angeblich dreltauſend Gefangene. Aber zwei Züge 
ſind mit ſerbiſchen Berwundeten gefüllt. Ein Bahnbeomter erzählt 

mir, daß es der dreizehnte und vierzehnte Verwundetenzug mit 

durchſchnittlich je 16 Verwundet enin jedem Wagen iſt. Alſo lind 
rund über 6000 Verwundete bereits in Belgrad angelangt, 
und weitere Transporte ſind unterwegs. Ein Arzt des deutſchen 

Roten Kreuzes beſtätigt mir auch, daß in den Hoſpitälern bereits 
über 6000 verwundete Serben eingeiiefert worden ſind. 

Zwei Bulgaren, abgezehrte Geſtalten in grauen, zerfetzten 

Wolllitteln, mit verbundenen Armen, werben zuerſt hernusgeführt. 
Wie ſie aus der Bahnhofshalle auf den Platz heraustreten, heult, 
guitſcht und pfeift die Menge los. Man führt ſie zu den Wagen, 
dort ſtehen ſie einige Minuten ratlos, etwas bleich, mit geſentten 

Krolmn und flackerndem Wundfieber in den unnatürlich glänzenden 
ugen. 

Und ſchon ſtoßen und drängen ſerbiſche Soldaten die Horde 

der Gefangenen aus dem Bahnhaf heraus. Es iſt ein furchtbar 

Beilage zur Volkswacht 
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trauriges Bild, wem weiße Männer andere weiße Männer wie 
eine Blehherde vor ſich hertreiben, mit Knuffen und Wuſſen und 

Kolbenſchlagen .. heidi — vorwärts — taſch — raſchl Jaſt 
im Laufſchritt geht es durch die dichten Spallere des Pöbels — faßt 
alle geſenkten Hauptes, in zerſetzten wollenen und leinenen Uullorni ⸗ 

ſtücken, nur elnige wenlge haben ihren Mantel gerettet. Die Num⸗ 
mern auf den Achſelſtlücken ſind meiſt unleſerlich — vom Regen ver 

waſchen. Das Hauptkontingent ſind Leute vom 13. Infanterte⸗ 

Regiment, eiva 400, ein Halbbataillon, und dazwiſchen Leute des 

10. und 12. und einige Verſprengte des 20. Regiments. Aber wie 

ſehen ſie aus! aſt alles bärtige, abgehärmte Bauern, ſchlecht 

genährt und hetuntergekommen, quittengelbe und braunrote In⸗ 
dianergeſichter, mit einem Worie Mongolen, die zu den blonden 
und blauäugigen, adrett adjuſtierien Serben einen ſchreienten Ge⸗ 

denſeg, bilden. 
jelbſtverſtändlich haben die Serben die Begleitmannſchaften 

mit den neueſten Uniformen ausgerüſtet und beſonders junge und 
ſtattliche Leute ausgeſucht, um den Abſtand zwiſchen ihnen und den 

Bulgaren beſonders auffallend zu markieren. Das bulgariſche 
Material mag an kriegeriſchen Eigenſchaften dein ſerbiſchen über⸗ 

leyen ſein, die Zukunft wird es ja lehren, aber was äußeres Avs⸗ 

ſehen anbelangt, iſt der Serbe weitaus friſcher und ſtrammer⸗ 

Manche der Gefangenen ſind leicht verwundet, ſchmierige, mit 

geronnenem Blut verkleckſte Berbände werden haufig ſichtbar. 

Zwiſchen baumhoch gewachſenen, weißbürtlgen und würdevoll 

dlickenden Unterofſtzieren ſchreiten kleinwinzige, kaum 150 Jentl⸗ 

meter große, halbverkrüppelte Männer, Kein einziger kaukaſiſcher 

Typus, alles ſchwarzbärtig mit vorſpringenden Backentnochen, 

Wie ſie ſo getrieben und geſtoßen an uns vorüberkommen, züähle 

ich ſie: es ſind 764, alſo weder tauſend noch fünſtaufend. Kaum 

verlaſſen die letzten Goſangenen den Vahnhof, als der Pöbel hinzu⸗ 

drängt. Wüſtes Geſchrei und Drohungen erfüllen die Luft. Die 

Gendarmen ſchließen raſch die Tore. Ein Handgemenge entſteht, 

und dann ſtürzt das Volk auf kürzeren Wegen nach der Oberſtadi, 

wo König Peter am Fenſter den Vorbeimarſch der Bulgacen er⸗ 
wartet. Sinnigermeiſe werden die Gefangenen am Gebäude der 
bulgariſchen Geſandtſchaft vorbeigeführt. Die Hauptſtraßen jind 

ſchwarz von Menſchengewimmel, aber hier kommt es zu keinen De⸗ 

monſtrationen. Man ſchämt ſich vor den Fremden, und nur ein an 

der Spitze des Zuges auf einem erbeuteten Offizieropferd reitender 

ſerbiſcher Sergeant wird bejubelt. 

Die Beſiegten marſchieren triefend vor Näſſefrierend und 

hungernd, mit eingezogenen Schultern nach der Feſtung. Die 

Menge bleibt bis Mitlernacht auf den Straßen. Ueberall bilden ſich 

Gruppen, und man vernimmt den ewigen Refrain: „Ja, unſre ſer⸗ 

biſchen Soldaten ſind doch was anderes! .. Habt ihr ſie geſehenꝰ 

So ſehen ſie aus Daß drüben in Sofia dasſelbe geſagt wird und 

wieviel Serben eben dork eingetrieben werden, datan denkt niemand. 

In den Kaffeehäuſern und den Gaſtwirtſchaften ſpielen Muſik⸗ 

kapellen, Frauen flanieren auf den Straßen, es iſt, als ob der 

blutige Ernſt des Krieges hier nicht richtig eingeſchätt würde, und 

der leichtlebige Serbe ſich dem roſigſten Optimismus hingäbe. 

Aus Weſtpreußen. 
  

Parteipreſſe, ſoweit ſie über die proletariſche 

  Uebergangsbeftimmungen zur Reichsverſicherungs⸗ 

Ordnung. 
Auf Grund des Artikels 100 des Einführumgsgeſetzes zur 

Reichsverſicherungsordnung hat der Bundesrat folgendes beſtimmi: 

J. 

1. Vei neuerrichteten allgemeinen Ortskrankenkaſſen ſtellt jür die 

erſten Wahlen der Vertreter im Ausſchuß das Verſicherungs⸗ 

amt Wählerliſten, getrennt für die Arbeitgeber und die Ver⸗ 

ſicherten, auch, dann aus, wenn die Wahlordnung 

die Aufſtellung ſolcher Liſten nitht, vorſieht. In der Wähler⸗ 

liſte für die Arbeitgeber iſt auch die Zahl der den elynzelnen 

Wahlberechtigten nach der Satzung zukommenden Stimmen 

zu vermerken. 
2. Das Verſicherungsamt fordert die Wahlberechtigten durch 

öffentliche Vekanntmachung auf, ſich zur Eintragung in dieſe 

Wählerliſten zu melden. Eine beſondere Benachrichtigung der 

einzelnen Wöhler findet nicht ſtatt, auch wenn die Wahlord⸗ 

nung ſie vorſchreibt,. 
3. Soweit ſich Wohlberechtigte nicht rechtzeitig gemeldet haben, 

kann die Wahl nicht aus dem Grunde angefochten werden, daß 

die Perſonen nicht in die Wählerliſte aufgenommen ſind. 

2 de oder die von ihr beauftragte 

Behörde kann 7 ſtimmen. Sie kann insbeſondere 

beſtimmen, wie weit Wahlberechtigte, die nicht in die Wähler⸗ 

liſten eingetragen ſind, gleichwohl bei gehörigem Ausweis über 

ihre Wahlberechtigung zur Wahl zuzulaſſen ſind, und wie 

dieſer Ausweis erbracht werden kann. — 

5. Die vorſtehenden Anordnungen gelten auch für die durch die 

Reichsverſicherungsordnung neu in die Krankenverſicherung 

eingezogenen Mitglieder, der nach Artikel 15 des Einführungs⸗ 

geſetzes Zur Reichsverſicherungsordnung ausgeſtalteten allge⸗ 

meinen Ortskrankenkaſſen und die für die Arbeitgeber dieſer 

Mitglieder. Die oberſte Verwaltungsbehörde oder die von ihr 

beauftragte Bebörde kann Abweichungen anordnen oder zu⸗ 

laſſen. 
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I. 

1. Soweit bei neusrrichteten allgemeinen Ortskrankenkaffen die 

Vertreter im Ausſchuß oder die Mitglieder oder der Vor⸗ 

ſitzende des Vorſtandes am 1. Ottober 1913 noch nicht ge⸗ 

wählt find, nimmt das Verſicherungsamt ihre Geſchäſte ſelbſt 

oder durch Beauftragte bis zum Zuſtandekommen der Wahl 

wahr. 
2. Verhage, die das Verſicherungsamt oder ſeine Beauftragten 

füir dieſe Kaſſen mit deren Augeſtellten ſowie mit Aerzten, 

Zahnärzten und Technikern, Krankenhäuſern und Apotheken 

Und dergleichen abſchließen, kann der gewählte Kaſſenvorſtand, 

ſofern der Vertrag keinen früheren Termin vorſieht, mit drei⸗ 

dreiviertelmonatiger Friſi zum 1. Oktober 1914 kündigen. Ein 

ſpäterer Kündigungstermin ſoll nur im, Notfall vereinbart wer⸗ 

den, ſeine Vereinbarung bedarf der Zuftimmung des Ober⸗ 

verſicherungsamts. 

3. Bel Strelt zwiſchen den Kaſſenorganen und dem Verſicherungs⸗ 

umt oder ſeinen Beauftragten über dieſe Geſchäftsführung 

eiticheidet das Oberverſicherungsamt (Beſchlußkammer) end⸗ 

gültig. 
4. Die oderſt e Verwaltungsbehörde oder die von ihr beauſtragte 

Behörde kan⸗ m das Nöhere beſtimmen. 

II. 

1. Alle aus der Durchführung der vorſtehenden Beſtimmungen 

eritftehenden Koſten trägt die Krankenkaſſe. 

2. Bei Streit ſetzt das Oberverſicherrngsam! (Beſchlußkammer)   die Koſten endgültig fen. 

  

  
————— 

  
Danzig. 

heuie abend 77½ Uhr in der Maurerherherge Jrauen⸗· 

verſammlung. Vortrag der Geuojſln Ceu lber Hiuber⸗ 

urbeit und Kinderſchutz. Niemend ſehlel Die Parleſleitung. 

„Sie töten den Heijt nicht, ihre Brüder!“ 

„Niemals und nirgends iſt hingeg Leuten, dle mit Ernſt und 
Eiſer an ihrer geiſtigen Weiterbildung arbeiteten, dieſe Arbeit ſo 

  
  

ſchwer gemacht worden, wie heute in Preußen-Deutſchland jungen 

Arbeitern und Arbeiterinnen, die ſich redlich ahmühen, die Lcken 

ihrer jammervollen Volksſchulbildung auszufüllen. Vieſt man unfere 
Jugenbewegung be⸗ 

richtet, ſo vergeht kaum eine Woche, in der nlcht irgendwo in der 

Machijphäre des Voruſſenrelches eine Jugendorganiſatlon zerſtört, 

eine Jugendverſammlung augeidſi, ein Ingendleiter gemaßregelt 
wäre. Selbſtverſtändlich, daß dieſe Drangſallerung lich nur auf 

die prolelariſche Zugend erſlreckt. Die bürgerliche goldene Jugend 
kann derweil die kallſten Dinge treiben und in ihren Verſamm⸗ 
lungen politiſieren nach Herzensluſt, ohne daß ſich auch nur ein 

Hund muckſt. ů 
Den Machthabern ift nachgerade jeves Mittel recht, wo es die 

Verfolgung der proletäriſchen Jugend gilt, ſie ſchrecken auch vor 

einer offenbaren Geſeßesberletzung nicht zurück, So wurde dem 
Schreiber dleſer Zeilen unmöglich gewacht, in einer Verſammlung 
der hannoverſchen Arbeitermugend zu ſprechen, weil der Herr Poltzel⸗ 
präſident „vermutete“, es würden politiſche Fragen erörteri. Die 
Vermutung des hohen Herrn genügte, um die geplante Verſamm⸗ 

lung durch ſeine Schergen zu verbieien. Soweit iſt es mit der ver⸗ 

ſprochenen „loyalen Auslegung“ des Vereinsgeſetzes gekommen⸗ 

Die Verſolgung der proletariſchen Jugend iſt umſo abſcheu⸗ 
licher, als die bürgerliche Geſellſchaft, die ſie ausübt, auch allein 

die Schuld daran trägt, daß die Bildung unſerer Jugend ſo über. 

aus ſämmerlich und unzulänglich iſt. Es iſt der reine Hohn: Stati 

das eigene Verſchulden durch zweckentſprechende Einrichtingen für 

das nachſchulpflichtige Alter wieder gut zu machen, ſtatt deſſen 

hindert man die Arbeſterſugend daran, ſich ſortzubilden, und wenn 

ſie es, hungernd und dürſtend nach guter geſunder Geiſteskoſt, den ⸗ 

noch tut, ſo wird ſie beſtraft. Das heigt alſo nichts anderes, als 

man arbeitet mit Bewußlſein daraufhin, die Arbeiierugend geiſtig 

herabzudrücten; man will verhindern, daß unſere Jugend zum 

Baume der Erkenntnis gelangt. 
Woher dieſe fanatiſche Verſolgungswut? Es ſteckt mindeſtens 

noch einmal ſo viel Angſt dahinter als Kraftbewußtſeln. Man 

fürchtet, die Arbeiterjugend könne in ihren Verſammlungen ver⸗ 

jeucht werden mit dem „Giſte“ der Sozialdemokratie. Der Name 

allein genügt, um unſere Gegner und Felnde blind und taub zu 

machen gegen ſede vernünftige Einſicht. Und was das „Giſt“ an⸗ 

langt, ſo meinen ſie damit den Geiſt, in dem wir unſere Jugend 

erziehen wollen. Und man muß ſchon zugeben, unſere Gegner füh⸗ 

len mit dem richtigen Inſtinkte des Schuldbewußten, daß dieſer 

Geiſt ihnen und ihrer „göttlichen“ Weltordnung geſährlicher iſt, als 

manches Giſt. In ihren Köpfen maͤlt ſich der weltbefrelende Geiſt 
des Sozialismus als 

„— — der widerſpänſtige Geiſt, 
der gegen Zucht ſich frech empört; 
dor Ordnung heilges Vand zerreißt. 
Der iſt es, der die Welt zerſtört.“ 

Und wiederum wollen wir, ehrlich, woie wir ſind, ſoviel zu⸗ 

geben, daß die Ordnung, die wir erſtreben, freilich ganz, ganz an⸗ 

ders ausſieht, als die „heilige Ordnung“ des kapitaliſliſchen Staates, 

die in unſeren Augen nichis anderes iſt, ole zügelloſe Unordnung. 

Wir wollen die Ordnung der geſellſch'jtlichen Verhältniſſe; aber 

der Kapitalismus mit ſeinen Begleiterſcheinungen Militarismuns, 

Marinismus, Imperialismus, „der ijt es, der die Welt zerſtört“. 

Wir wollen nuͤr das zerſtören, was der Zerſtörung wert iſt, um 

aufbauen zu können ein Reich der Freiheit und Gleichheit alles 

deſſen, wus Menſchenantlitz trägt. Wir ſind in Wirklichkeit die 

Partei der Ordnung. Und in dieſem Geiſte einer gerechten Ord⸗ 

mig der Dinge wollen wir auch unſere Jugend erziehen. Und 

hier zeigt ſich die Blindheit und Taubheit unſerer Gegner, wenn ſie 

ſich einbilden, ſie könnten den Geiſt, der in uns und unſerer Jugend 

lebt, den Geift des Sozialismus, mit ihren Zwangsmaßregeln 

hemmen oder gar töten. Riemals wird ihnen das gelingen. Wir 

wiſſen zu genau, daß wir die wirtſchaftliche Entwickelung auf unſe⸗ 

rer Seite haken. Geiſtigen Bewegüungen, die einen ſolchen Buͤndes⸗ 

genoſſen haben, kommi man nicht mit Zwangsmaßregeln bei. Zwar, 

man kann die Form unſerer Jugendorganiſation zerbrechen. Was 

machts? Nehmen wir halt eine andere. Als ob uns viel an der 

Form gelegen wäre! Die Erfahrung lehrt es alle Tage: Wo unſere 

Gegner meinten, den Gipfel der Schlauheit erklommen zu haben, 

da — waren wir immer noch ein biſſel ſchlauer. Und wenn, ſie ſich 

in ohnmächtiger Wut überſchlagen, wir kommen zu unſerem Zwecke. 

Des kännen ſie gewiß ſein. Das Wort bleibt beſtehen: „Sie kölen 

den Geift nicht, iht Braͤder!“ 
  

Daänzigs Bevölkerung im Monat Juni. 

(Bericht des Statiſtiſchen Amtes der Stadt.) 

Die Zahl der von den hieſigen Standesämtern geſchloſſenen 

Ghen betrug 77 gegen 129 im VBormonat. Von den ehe⸗ 

ſchließenden Männern waren 10, das ſind 13,0 Prozent, von 

den Frauen 14, das ſind 18,2 Prozent, bereits einmal ver⸗ 

heiratet geweſen— Die Zahl der Entbindungen betrug 398, 

darunter 4 Swillingsgeburten, ſo daß 102 Kinder⸗ geboren 

wurden gegen 434 im Vormonat und 404 im Junt 1912. Von 

den Geborenen waren 46, das ſind 11,4 Prozent, unehelich 

und 11, das ſind 2,7 Prozent, totgeboren. Von ortsfremden 

Müttern wurden im Juni 42 Kinder, darunter 13 unehelich, 

in Danzig geboren. Die Zahl der Lebendgeborenen betrug 

391, das ſind 27,1 aufs Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

(Juni 1912 27,8). Seit Veginn des Jahres ſind 2545 Kinder 

kebendgeboren worden gegen 2454 im Vorjahre. 

Die Zahl der Sterbefälle lohne Totgeburten) betrug 

257 gegen 233 im Vormonat:; aufs Jahr und 1000 Einwohner   berechnet ergaben ſich 17,8 Sterbefälle gegen 15,6 im Vormonat 

und 15. in Jam1012 Von den Verſtorbenen waren 38 

ortsfremd. Im 1. Lebensjahre ſtarben 61 Kinder gegen⸗ 63 

im Vormonat und 70 im Vs iabreiz Von den 5 W Ver⸗ 

orbenen über 20 Jahre waren 45, Das, ſin 52,5 Prozent, 

berheneler, von den weibiichen ühet 15 Jahre 35, das ſind 

42.7 Prozent. Von den, Unterſchiedenen Todesurſachen zeigten 

gegen den Bormonat bemerkenswerte Zunahme: Scharlach 

(gegen 0), ſonſtige Krankheiten der Atmungsorgane (12 gegen 

3)., organiſche Herzleiden (10 gegen 5), Brechdurchfall (28 

    gegen 14), Nierenentzündung (7 gegen 3), Krebs (23 gegen 12). 

 



      

Zauni Bau 
Nach bjahriger Raugell Ifk., Dic gewaltlgs- 
Wöbnelalhpertt i Gonn⸗ In Weſtfalen ein, 
getweihl worden. Dleſes brachtenswerte Er ⸗ 
Sonis Kynnte ft ohne die zunüchſt in 

  

    

  

Aüsſicht ae nebeſenheit Wilhelme M. voll 
vehen. b die Einwelhung, im übrigen 
huter dem gewohnten Brimborium ſiulifand, wird 
Weiter Ricyt üäsrniet, üiümint äher autz 
dem Vautderk lelbſt nichts von feiner Beden⸗ 
tung. Es jei üdrigetis noch bemerit, dah 
es der ausführenden Bauftrma Vieſenhof in 
Dortmund möglich war, die Talſperte ein Jahr 
vot dem vertraglich feſtgele glen Abliefetungs⸗ 
terwine lertig zu ſtehlen. Der Firma iſt hier⸗ 
fur eine grolle Dumme als Extravergltung in 
en Schoß 87fallen, an der bie Arbeiter, die 

die ungzeheure Ardeil unter den ſchwierigſten 
Umſtanden geleiftet haben, natürlich heinertei 
Anteil haben. 

Die Möhnetalſperre siſi eins der bedeutend ⸗ 
Vauwerke unſerer Jeii, Der Htauinhalt 

eirüögt 130 Miltionen Kutihmetet. Mit 
dieſen ungeheuren Stauinhalt iſt die Sperre 
zurzelt die größte Europas, wenngleich ſte auch 
in eilichen Jahren durch die im Hau begrtffene 
Edertalfverre mit 2 Milllonen Kubikmeter 
Ubetholt ſeln wird. Von der gewaltigen Aus⸗ 
dehnung der Sperre macht man ſich erſt dann V— 
tine Norſtellung, wenn man ſich vergegenwär. 
tlöt, daß der Staufee eine Fläche von 1016 

  

der 
thebäuke muftten niedergclegt werden. 

Die Möhnetalſperre iſt vom Ruhrtalſperrenverein gebaut, 
Weſtfalen aroße Verdienſte ermorben hat⸗. Leerrer! in lperren in 

iltoriſchen Gebiet der Taliſperren. 
Jahte 1896 in der Gegend von Lüdenſcheid, Schwelm, Haßpe, 

derg und Volme 3 Talſperren, dit Heilbecker Talſperre, die 8. 

die Jubach⸗Tallperte 

Jur Durchführung des Baues der 
Die bedeutendſte dieſer ürbei 8 
die Ausführung der Mauer herangehen konnte, 

     
mußten ſowohl 

durch Umleitungsgräben um die Bauſtelle geleitet werden. Dann wurde die Sperrmauer er. 
richtet, die eine Länge von ßas Meterh., eine Höhe von 46 Metern und 

Bis zur Krone veriüngt ſich die Mauer auf 6 Meter Breite. 
ierbei verarbeitet. 

gefültem Pecken durch einen Uleberlauf von 254 Meter abgeleitet. 

Metern an der Sohle aufweiſt. 
Rund 27000 Kubikmeter Mauerwerksmaſſe ſind h 

  

Der Möhnetal⸗Dladuht 

Heätat, allo über id muadraätkilometer, bedeckt. Das Sperrgebiet hat eine Vange von 10,5 
Kilometern für das Möhnetal und eine Länge von 5 Kllometern im Hevetal. Das Nieder⸗ 
eLüe der Möhnekalſperre dehnt ſich über 418 Quadratkilometer aus. Durch den Bau 

Nöhnetalſperre wurden rinige Ortſchaften vom Boden fortgefegt, nicht weniger als 145 

‚ Die neuerbaute Talſperre liegt in dem 
Unter Mitwirkung des Ruhrtalſperrenvereins ſind ſeit dem 

Meſchede, Dahlerbrück, Pletten⸗ 
üelbecker Talſperre, die Haſper 

Tolfperre, die Verſe⸗Taiſperte, die Ennepe⸗Talſperrt. die Gloer⸗Talſperre, die Henne⸗Talſperre, 
und die Oeſter⸗Talſperre erbaut worden. 

neun Tolſperren berrägt 32 400 000 Kubikneter, ſo dah die Möhnetalſperre allein etwa viermal 
Jo groß an Stiauinhalt iſt, wie die 9 en0t Talſperren des Ruhrtalſperrenvereins. 

Talſperre waten gewaltige Vorarbeiten erforderlich. 
war der Vau der gewaltigen Sperrmaver. 

    

      

** 

  

** 

  

Das Staubechen der Möhnetalfaerre gleicht 
einem gewoltigen Sec. Die Sperre hat die 
Geſtalt einer ungleichſchenkeligen Gabel. Die 
Btrite des Sees beircgt rund 3 Kllemeter. 
Vier leichte Motorboote vermittein de“ Perkehr 
und dienen den vielen Veſuchern zu einer Rund⸗ 
fahrt über die belden SHeen. Eine ſolche Fahrt 

bisetet manch relzvolles Blid, das durch den 
x künſtlichen HSee geſchaffen iſt. 

Die Errichiung der Tallperre brachte u. a. 
auch die Nexlegung einer großen Verkehrs⸗ 
ſtrohe, der Provinzlal⸗Möhneſtrahe, in einer 
Länge von 10 Ktlometern mit ſich. Elne grohe 
Anzahl Brücken vermitteln heute den Verkehr 
über die verſchledenen Arme des Sees. Zür 
Vermiitiung des Verkehrs von der einen Seite 
des Sees zur andern dient in der Nähe des 
Dorfes Dehlehe ein großet Pladukt. Dieſer 
Biadukt iſt mit einer Länge von 720 Metern 
zugleich die gröhle Steinbrücke Deutſchlands. 
Die Herſtellungskoſten dieſer Brücke betragen 
rund 250000 Mark. Von der gewaltigen Aus⸗ 
dehnung des Sperrbeckens bekonimt man eine 
Vorſtellung, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß 8 Stunden Hemgien um den Sperrſee 
einmal zu umgehen. Die rund um die Tal⸗ 
ſperre angeleglen Wege erreichen eine Länge 
von 42 Kilometern. Die Möhnetalſperre iſt 

  

  

Kubikmeter ſich bei den älteren 

der ſich um den Bau von Tal⸗]dienen. 

doch 

42,5 Mihionen Kubikmeter. 
Kubikmeter erreichen. Für die 

Der gehamte Stauinhalt der beckens, da die durchſchnittliche 

Bevor man aber uan 
die Möhne, als auch die Hevegroßer Bedeutung. 

eine Stärke von 34,8 
  in Zuhunft planmäßig 

Das Waſſer wird beiſh   

elcche, über weichen die Soeſt-Arnsberger Straße ſührt, 
jallen hiervon 5 000 000 Mark, die Sperrmauer allein koſtel 7000 U00 Mark, für Siraßen⸗ und 
Brückenbauten ſind 3000 000 Mark aufgewandt⸗ 
der Möhnetalſperre für den Kubikmeter Stauinhalt aber nur 16 

von dieſer Menge ſoll die Möhnetalſperre demnächſt allein ſtauen. 
Im Laufe des Sommers wird der Stauinhalt noch 50000000 

mit einem Geſamtkoſtenaufwand von von rund⸗ 
22000000 Mark erbaut, auf Grunderwerb ent⸗ 

Die Koſten ſind zwar hoch, ſie betragen dei 
ů Pfennig, wohingegen der 

Talfpetren im Durchſchnitt auf 38 Pfennig ſtellt. 
In erſter Linie ſol die Möhnetalſperre der Waſſerzuführung in die großen Induftrieſtädte 

Den großen Anforderungen, die in dieſer Beziehung die Großltädte des rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Induſtriebezirks ſtellen, konnten die Grundwaſſerwerke nicht mehr genügen, beträgt 

der Waſſerverbrauch gegenwärtig 330000 000 Kubikmeter im Jahre⸗ Den dritten Teil 
Zurzeit zeigt die Shala 

Zukunft erwartet man eine faſt zweimalige Füllung des Stau⸗ 
Zuflußmenge jährlich 245 Millionen Kubikmeter betragen ſoll. 

Dieſe ungeheuren Waſſermengen dienen natürlich zum Betriebe von zahlreichen Triebwerken. 
Außerdem aber dlent die Talſperre auch zur Gewinnung von elektriſcher Energie. 
Becken beträgt das Gefälle etwa 40 Meter. 
Kraft 2100 Pferdekräfte gewinnt. 

Zur Sammlung der elektriſchen Energie iſt ein beſonderes Elektrizitäts⸗ 

werk errichtet, das von dem Verbands Elektrizitätswerk in Bochum betrieben wird. 

So werden die gewaltigen Mengen Waſſer, die zum großen Teil disher nutzlos verliefen, 

geſammelt, öhonomiſch verwandt und lo in hohem Maße der Allgemein⸗ 

eit nutzbar gemacht. Darin liegt natürlich die große Bedeutung der Talſperren überhaupt 
und der Möhnetalſperre im beſonderen. 

Bei gefülltem 
Es wird damil gerechnet, daß man aus dieſer 

Die Gewinnung von elentriſchem Strom iſt natürlich von 

3 

Nerunglückung und andere gewalllame Einwirkung (10 gegen 5). 
Hingenen haben u. a. Vedensſchwüche (9 gegen 18). Lungen⸗ 
entzündung (15 gegen 24), Gehirnſchlag (8 gegen 12), Krämpfe 
(3 argen 6) abgenommen. Seit Beginn des Johres ſind 
1475 Perſonen geſtorben gegen 1650 im Vorjahre. 
lichkeit des 1. Lebensiahres war mit 367 um da g 
im Vorjahre Es ergibt lich bisher ein Geburtenüberſchuß von 

2 * i)ʃ in 1912. 

Die polizeilichen An- und Abmeldungen ergaben einen 

rechnungsmäßigen Wanderungsderluſt von 58h) Perſonen. Int 

Berichtsmonct ergibt ſich ſo, unter Berückſichtigung des Geburten⸗ 

Vberſchuſſes (1311, ein Bevölkerungsverluſt von 455 Perſonen. 

Dit farigeſchricbene Bevölkerungsziffer detrug am 1. Juli d. J. 

175369. it Beginn des Jahres bat die Bevölkerung um 595 
abgenommen. 

Im Fremdenverkehr wurden 7588 Perſonen gemeldet 

(Vormena 171). Hiervon waten aus dem Ausland 421, ins⸗ 

beſondere Fremde aus Oſterreich 45. England 10, 
2 ich 4. Schweden 4. 
Dänemark. Belgien und 
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So iſt's löblich. 

Der Zufall wehte uns nachſtehenden chriſtlichen Handzettel auf 
den Schreibtiſch: 

Zentrulverband chriſtlicher Gemeindearbeiter und Straken⸗ 

reiniger. „Abteilung Strahenreinigtk.- 

Am WPonnerstag, den 2ten Juli 1913, abends 7 Uhr, 
ündel in Altſchottland bei Herrn Lawerenz unſere anßerordent, 
liche Miigliederverſammlung ſtatt: 

Tagesordnung: I. Vorſta. dswahl 2. Vorirag des Herrn 

Stadtverordneten Kraufe aus Danzig. 3. Verſchiedenes. 

Kein Kollege der Straßenreiniger dorf in dieſer Berſamm⸗ 
lung feblen! Mit kolieg. Gruß. J. A. Johann Krauſe. 

Ein Glas Vier iſt eine ſehr gute Sache. Aber im Sommer 
doch etwas wenig. Iſt es nicht beſſer, wenn Sie gleich ein Achtel⸗ 

chen oder Viertelchen nehmen, Herr Krauſe? Zumal, da es ſich a. 

der Bierbank ſo ſchön über den „Malerialismus“ der 

ſreien Gewerkſchaften ſchwätzt. 

Ueber eine Hamburger Giftmiſcherin, die auch in Danzig 
tätig geoeſen ſein foll, berichtet die deutſche Preſſe. In der Hafen⸗ 
ſtadt an der Elbe iſt eine Kutſcherfrau Mars unter dem Verdacht 
verhaftet, vor zwölf Jahren ihren Stiefpater durch Gift beſeitigt zu] 
baben. Nunmehr iſt der Verdacht rege geéworden, daß Frau Mars 

auch einen ibrer Brüder durch Gift ermordet hat. Frau Mars reiſte 

Anfang Juli vorigen Jahres von Hamburtg zuerſt nach D⸗ 

ſie zwei Tage verblieb, und juhr dann zu ihrer Mutter und ihrem 

Stiefvoler nach Groß⸗Grigaliſchken im Kreiſe Stallupönen. Kaum 

war jie dort ongek jo ſtarb der Bruder, und während ſie 

zur Vrerdigung in Darzig weilte, ſtarb der Stiefvater, den ſie eben 

verlaſſen hatte und deſien Tod durch Arſenik dann ſpäter durch die 
Abdnktion unzweifelhaft jeſtgeſtellt worden iſt. Die Frau iſt von 
ihren nächſten Verwandten des Mordes beſchuldigt worden. Was 

hieran Wahres iſt. wird ſich hoffemlich bei der Umerſuchung ein⸗ 
Wündirci e weit es ſich um den Danziger Fall handelt⸗ 
joll bereits f f n, daß der angeblich Ermordete, ein Töpjer⸗ 

meiſter Didszun aurs Zoppot, im Marienkrankenhauſe an Lun⸗ 
genentzündung geſtorben iſt. Auch ſoll die Verhailete den 
Didszun vorm Tode nicht beiucht haben, ſandern nur zur Teilnahme 

an der Leichenfeier nach Danzig gekonm.en ſein. Es fragt ſich, ob 
mon angelichts dieſer Sachlage billig nich auch Zweifel an dem 

all in Grigaliichken degen muß. 

Der Güterbahnhof Leegetor iſt zu klein geworden und 

genügt in keiner Weiſe mehr den an ihn geſtellten Anſprüchen. 
Mit einem Koitengufwande von einer Million Mark wird 

aher gegerwärtig der Güterbahnhef Stadtgebiet vergrößert. 

Ein dieſ Bahnhof benachbartes Stück Wiejenland iſt vom 

kus angekauft und wird durch Erdaufſchüttungen 
er erhöhl. In das neugewonnene Terrain 

Meter Gleiſe eingebau. Es w're dringend 

zu wünſchen. daß bei dieſer Gelegenheit auch de gefährliche 

ahnübergang am Boltengang beſeitigt würde. —enn man 

Million ausaib ielt es auch keine Rolle, ob zehn⸗ oder 

tehr oder weniger verbaut werden. 
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ie Ferienſtrafkammer verurteilte den Arbeiter Jeskulka 

zu zwei Jahren Zuchthaus. Der Vecurteilte las ein Inſerat, 
5 miede in Stadigebiet zum Kauf angeboten 

Er belichtigte das Grundſtück und trat in „Kauf⸗ 
rhandlungen ein. Ohne daß aber von dinkenden Ab⸗ 

ſein konnte, auch eine Anzahlung nicht 
Kulßds mi dem Verbauf des Schmiede⸗ 
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O ein ofjen ehende⸗ 
sten Nächte ein Mann in 

Ueber die Maſſenerkrankungen im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
berichten nun auch die bürgerlichen Blätter Danzigs. Nachdem die 
Volkswacht die Meldung am Freilag gebracht hat, folgt ihr am 
Sonnabend prompt das Echo von der Danziger Allgemeinen 
ots zu den „Neueſten“ Nachrichten. Ja, ja, wenn die verdammte 
Voltswacht, nicht wäre, wäre es doch ein ganz Stück gemütlicher in 
Danzig. 

Der Danziger Kaninchenzilchterverein bittet uns um Auf⸗ 
nahme nachſtehender Einſendung: 

Daß die deutſche Kaninchenzucht ein bedeutender Faktor in 
der Volksernährung iſt. beweiſt ſchon das grohe Antereſſe, 
welches die Regierung der Bewegung entgegenbringt. Vom 

Miniſierium ſind dem Bunde Deutſcher Kaninchenzüchter Mittel 
bewilligt worden, wovon ein Teil den Vereinen in Form von 

Vorträgen überwieſen wurden. Se wird am 30. Juli, abends 

8% Uhr, im Kaiſerhof (ſiehe Inſerat) Hexr Max Wiſcher, Beriin, 
einen öffentlichen Bortrag über Kaninchenzucht halten bei freiem 
Eintritt. Unſer Motto: „Kaninchenfleiſch muß Volksnahrung 
werden“ kann nur gelöſt werden, wenn jeder, dem die Haltung 

von Köninchen möglich iſt, ſich unſerer Bewegurg anſchließt 
und ſeine Abfälle in Haus und Garten in Kaninchenſieiſch, für 
den eigenen Haushalt oder für den Verkauf, umſetzi. Deshalb 

ladet der Danziger Kaninchenzüchterverein jeden Intereſſenten, 
ob Mann oder Fran, zum Anhören dieſes Vortrags dringend ein. 

In der lehten Nuramer teilten wir mit, der Kellner Bienert 
hätte ſeine Frau ſo verprügelt, daß ſie Aufnahme im Kranken⸗ 

hauſe nachſuchen mußte. Die Nachricht war der bürgerlichen Preſſe 
Danzigs entnommen. Herr Bienert bittet uns, feſtzuſtellen, daß 

die Notiz unzutreffend war. Seine Frau habe ſich wohl ins 
Krankenhaus begeben. Aber nicht infolge von Mißhandlungen. 

Und ſie wäre auch nach kurzer Zeit entlaſſen. Wir kommen der on 

uns geſtellten Bitte hiermit nach. 

Fenjter geſtürzi iſt un Huuſe Langgarter Hintergaſſe 3 

dus drriiährige Kind des Sattlers Filipowiez. Der Knabe erlitt 

einen Schädeibruch und ſtarb auf dem Transport nach dem Kran⸗ 

kenhauſe. 

Die Leiche der Frau Kanikowski aus Neufahrwaſſer, 
über deren Verſchwinden wir in letzier Nummer berichteten, iſt 
in der Rähe der Weichſelmünder Fähre geborgen worden. Die 

Tote wurde nach der Leichenhalle von Neufahrwaſſer gebracht. 

  
  

  

   

Elbing⸗Marienburg. 

Wer will Bürgermeiſter werden? Der zweite Bürgermeiſter 
Schaller verläßt Elbing zum 1. Oktober dieſes Jahres. Für die 
freiwerdende Stelle haben ſich „nur“ 74 Bewerber gefunden. 

Schade, daß es nicht einige mehr ſind. — Uns will bedünken, 

daß feit einigen Jahren die Mitglieder des Elbinger Magiſtrats 
recht häufig wechſeln. Die Neigung zum Nomadenleben fann na⸗ 

lürlich für das Wohl der Stodt nicht gerade förderlich ſein. Und 
ſie it um ſo merkwündiger, als gerade nach dem Tode Elditts in 

den Gehältern der beſoldeten Magiſtratsmitglieder' bedeutende 
Verbeſſerungen erfolgten. 

Durch das eigene Automobil gekölet. Der Werkführer Schultz 
von der Komnickſchen Fabrik machte im Auftrage der Firma eine 
Reiſe nach Schönwieſe. Er benutzte ein zum Betrieb gehöriges Au⸗ 
tomobil. Auf der Mückfahrt wollte Schuitz an einer abſchüſſigen 

Stelle das Automobil ankurbeln, hatte es aber unterlaſſen, den 

Motor auszuſchalten. Er wurde durch das Gefährt überfahren und 
auf der Stelle geidiet. 

Im Eidingfluß nahm der Arbeiter Lipple aus der Allſtädtiſchen 
Grünſtraße ein Bad. Dabei wurde er von einem Herzſchlage be⸗ 

trofien und war, als män ihn aus dem Waſſer zog, bereits eine 

Leiche. 

20 0Oò Mark Schaden hat das Fortreißen der Nogatbrücke 
iu Marienburg verurſacht. Wie es heißt, will die Stadt den Be⸗ 

      
    

ſitzer der Holzflöße, die gegen die Brücke getrieben wurden, ſchaden⸗ 

 



  

  

—
 

——
— 

    

   
    

  

Lrem Pühmvim uätt bil Dietem 
Der Diann LAamm ſchliehlich ai— 

uſſer gelne Traſten zerriß. auc 

Arbeiter Fritz 5 er Der Ueberjahrene halle M ber Strecke 

ecgeſſrgehen, Kheher weben e, ueme etaren und aunzuhalten. Thieſſen wurt 0 un 
der Vmiſttorb Oweebrucn Er ſtarb Ammütelbor nach dem Unglück. 

i 

   

  

Danzig⸗ Land. 
Uuf dem Wege zum Milchhändler wurde der 5 jahrige Sohn 

des Töpfermetſters Wengerski in Oĩra durch ein landwiriſchafiliches 
Fuhrwert ilberfahren. Der Kleine blieb auf der Steile iot. Er 
iſt ein Opfer der Armut ſeiner Eitern geworden. Wengereti leßt in 
beſchränkten Verhöltniſſen und muß ſich redlich ums kägliche Brot 
plagen. Die Frau hat vier kleine iäber im Hauſe. Da bleibt 
der Mutter eben nichts übrig, als die größten Kinder zu gelegent⸗ 
Uchen Botendienſten heranzuziehen. Dienſtboten halten kann ſie 
nicht, wie reicht Leute das iim. 

In Lauenſal fand Sonntag eine gut beſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammiung unſerer Partei ſtatt. Das einleitende Referat hatte Ge⸗ 
noſſe Leu übernommen. Seine mchaiſtgung üder die unnenom⸗ 
mene Wehroorlage und die Vernachläſſigung der Volksintereſſen 
ingen dahin, daß nun der Kampf der organiſierten Mafſen wieder 

105 entfacht werden müſſe, damit die uns noch Fernſtehenden 
ber die Frage: „Stehendes Heer oder Voltsheer“ aufgeklärt wer⸗ 

den, Die Abrechnuüng wurde genehmigt, ebenſo die Vorſtands⸗ 
wahlen glatt erledigt. Vom Kirt wurde noch darauf hingewieſen, 
wie er von allen Seiten ſchikaniert werde und Verfolgungen zu er⸗ 
leiden hätte, aus dieſem Grunde möchten die organiſterten Ar⸗ 
beiter ihn auch ebenfalls unterſtützen. Dieſem Wunſche ſchließen 
auch wir uns an, die Wirte, die uns ihre Lotale nicht zu Verſamm⸗ 
Mamhen geben, durfen unter keinen Umſtänden von uns üunterſtütßt 
werden. ů 

Bel der Einlager Schleuſe kan es zu einem Zuſammenſtoß 
der Dampfer Geneliv und Verein. Beide Schlffe wurden be⸗ 
ſchädigt. Der Genetiv an der Steuerbordſelte, der Verein am Ste⸗ 
ven. Da die Havarie oberhalb der Waſſerlinie liegt, konnten die 
Schlffe ihre Fahrt fortſetzen. Menſchen ſind nicht zu“ Schaden ge⸗ 
kommen. 

Am Sirande von Heubude fanden Ausflügler am Sonnabend 
Nachmittag die Leiche eines neugeborenen Kindes. Hände und 
Füße der Leiche waren ſtart verbrannt. Die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung iſt bereits in die Wege geleitel. 

Oyfer der See. Montag abend ertrant in Bröſen der zehn⸗ 
jährige Sohn des Schuhma hermeiſters Hirſch. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Einbrecher haben in Gr. Maplitz das Kontor des Kiesgruben⸗ 

beſiters Herrmann heimgeſucht. Da ihr Beſuch erfolglos war, de⸗ 
molierten ſie aus Aerger die Buregneinrichtunc. 

Von der Leiler geſtürzt. Der Malerlehrling Janzen aus 
Sluhm ſtürzte bei einer Arbelt in dem Dorfe Kalwe von dor Veiter 
und zog ſich dabei lebensgefjährliche Verletzungen zu. 

Graudenz⸗Strasburg. 
„Ihr ſollt nicht Schätze ſammeln ...“ 

Am Freitag, den 25. Juli, ſtanden der frühere Küſter der 
hatholiſchen Kirche und deſſen Bruder, der Hausmann in einem 
Graudenzer Engros⸗Warengeſchäft war, vor den Schranken des 
Gerichts, um ſich wgen Hehlerei und Diebſtahl zu verant⸗ 
worten. Bekanntlich wurde im letzten Winter bei einer 
Reniſion der Kirche im Turm ein Lager der verſchiedenen 
Kolonialwaren entdeckt. Nach Lage der Dinge konnte man 
über die Perſonen der Täter nicht im unklaren jein. Da 
beide reumütig geſtanden, hamen ſie mit je einem Monat Ge⸗ 
fängnis davon. Der Staatsauwalt hatte für jeden ſechs 
Wochen Gefängnis beantragt. Der als Zeuge geladene, aber 
nicht erſchienene, Kaufmann und Mitinhaber des beſtohlenen 
Geſchäfts, Zimmermann, erhielt wegen Michterſcheinens 10 Mark 
Geldſtrafe zudiktiert. 

, Eine Lungenheilſtatte wird für die Provinz Weſtpreußen er⸗ 
richtet werden. Als Ort dazu iſt Gorzno im Kreiſe Strasburg be⸗ 
ſtimmt. Das Städichen liegt inmitten' ausgedehnter Waldungen in 
der Nähe der ruſſiſchen Grenze. 

Geflüchtei. Aus dem Militärarreſthaus in Graudenz iſt der 
Kanonier Oſchmonn entflohen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Zu einem Totſchiag hai in Thorn das Lisbesverhältuis einer 

verheirateten Frau geführl. Der Fortifikationsarbeiter Makowski 
hatte ſich mit der Frau des Steinſetzers Dondalski eingelaſſen. Der ü0 
letztere erſuühr davon und lauerte ſeinem Nebenbuhler, als der ſich 
eines Tages bei der Frau beſand, auf. Es kam zu einem Hand⸗ 
gemenge, in deſſen Verlauf der betrogene Ehemann ſo zugerichtet 
wurde, daß er im Thorner Krankenhaus verſtarb. Makowski 
wurde verhaftet. 

Im Hirkus Sarraſani. der zurzeit in Thorn gaſtiert, wurde ein 
Indianerkind durch einen Tiger, deſſer—⸗ Käfig es zu nahe kam, 
ſchwer verletzt. Es mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Zwei 
Indianerjünglinge haben ſich in Thorn „berlaufen“. Ueber ihren 
Verdleib war bisher nichts zu ermitteln. 

Eine Jeuersbrunſt in Culm zerſtörte das Ausflugslokal Schwei⸗ 
zerhäuschen. Da der Brand in der Nacht ausbrach, konuten die 
Bewohner nur das nackte Leben retten. 

Dt.⸗Krone. 
Im Konfumgenoſſenſchaſilichen Volksblatt finden wir folgenden 

Bericht über die Fortſchritte der Jaſtrowet Konſumvereinsbewegung. 
ů Einweihungsfeier in Zaſtrow. Der Konſimverein für 
Jaſtrow (Weſtpreußen) und Umgegend beging am 6. Juli 
die Einweihungsfeier ſeines neuerbauten Wohn⸗ und Geſchäfts⸗ hauſes mit Zentrallager. Das Gebäude macht ſchon von außen 
einen recht netten Eindruck und gereicht dem kleinen Städtchen zur 
Zierde. Die innere Einrichtung iſt recht zweckmäßig vorgenom⸗ 
men, ſo daß der Verein noch eine recht rege und gute Entwicklung 
durchmachen kann, ohne gleich daran zu denken, die Räume ver⸗ 
größ rn zu müſten. Wenn man die ſchwierigen Verhältniſſe, die die Kunjumgenoſſenſchaftsbewegung im Oſten zu überwinden hat, ückfichtigt, ſo wird man der jungen 'olfenſchaft Anerken⸗ 

ouan, daß es ihr gelungen iſt, ein eigenes Heim zu ſchaffen. 
Pei dr- Einweihungsfeier hatte die Verwallung auch keine Mühe geſche t, um den Mitgliedern einige recht angenehme Stun⸗ 

den zu dereiten. Gegen 3 Uhr nachmitlags bewegle ſich der Feſt⸗ 
zug durch dic Stadt, an welchem ſich zirka 400 Perſanen, alt und 
iung, beteilinten. Der Hof des Grundſtücks War, da ſich kein 
Gaſtwirt ber it erklärte, ſein Lokal zur Verfigung zu ſtellen, als 
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aer Wanlammrrene:, Jum ubenpen aß Wafe Perr üſcher K wereine. Zum Andeénken an bieſe Beier 

gobenev 9 wohptoihnuch Wre 90 E u en 
loldenes Proto „ Er ſchloß ſeine rungen mit dem 
ſhen Sprutge., Dem, wuil, süsseb, Stäste, Kiuſt, Lingi 
ü die Gemoſſenſchaft, drum kaufet eure Waren ein, recht 
fleißig im Konſumperein. 

Hern Grobhold überbrachte die Glua und Segenswünſche 
der Groheinkaufsgenoſſenſchaſt. In längeren Ausführungen 
führte er den Anbeſenden vor Augen, daß nur der Zufanmen⸗ 
ſchiuß aller Krüſte etwas Erlyriegliches leiſten kann. Er legle 
den Anweſenden ferner ans Herz, dafür zu ſorgen, daß das Werk 
groß und lebensfählg werde. Anſchließend an den erſten Teil, 
hiellen Konzert und Tanz die Tellnehmer noch recht lange zu⸗ 
ſummen. 

Daß es unſeren Freunden in Jaſtrow gelungen iſt, allen An⸗ 
ſeindungen der Gegner zum Trotz, den Genoſſenſchaftgedanken in 
Jaſtrow heimiſch zu machen, wird gewiß jeder Leſer der Volkswacht 
mit Gemißtnunß begrüßen. Weniger erfreulich aber iſt es, daß dle 
Jaſtrower Proletarier ihr Licht ſo unter den Scheſſel ſtellen und 
der Arbeiterzeitung ihres Bezirts eine Sache vorenthalten, die für 
die Geſamtarbeiterſchaft Weſtpreußens von Bedeutung iſt. ie 
bürgerliche Preſſe ſchweigt felbſtverſtändlſch zu den kultturellen 
Fortſchritten des Proletarlats. Sie hat an dieſen Dingen kein 
Iniereſſe. Umſo bedauerlicher, wonn Arbeiter in den Fehler ver⸗ 
fallen, der bei Bürgerlichen Ausfluß ihrer Toktik iſt. Jeder auf⸗ 
geklärte Arbeiter ſoll auch an der Arbeiterzeitung mitarbeilen, indem 
er ihre Redaklion von wichtigen Dingen, die ſich in ſeinem Bereich 
ereigneu, inlerrichtet. Das mögen unſere Freunde in. Jaſtrow für 
die Zukunft beherzigen. 

Die Bewegung der Werftarbeiter. 
Jum Streit der Hamburger Werftarbeiler. 

Nachdem die Verwaltungsſtelle Hamburg des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterverbandes am Sonnabend, den 25. Juli, die erſte Streik⸗ 
unterſtützung ausgezahlt hat, haben ſich die übrigen Verwaltungs⸗ 
ſtellen ebenfalls mit der Fiage der Unterſtützung beſchäftigt oder 
werden es doch in allernächſter Zeit tun. Die Mehrzahl der Ver⸗ 
waltungeſtellen, ſo die der Holzarbeiter, Transportarbeiter und Fa⸗ 
brikarbeiter u. a., zahlten ebenfalls bereits am Sonnabend die erſte 
Unſerſtützung aus lokalen Mitteln. Die meiſten Verwaltungsſtellen 
haben auch wie die Metallarbeiter einen Extrabeitrag beſchloſſen. 

Die Reiherſtieg⸗Schiffswerſt ſucht Leute anzuwerben und ſie 
zu veranlaſſen, einen Revers zu unterſchreiben, daß ſie in den näch⸗ 
ſten drei Jahren keinem Verbande beltreten dürſen. Der Unter⸗ 
nehmer⸗Arbeitsnachweis, der bisher ſeine Pforten geſchloſſen hatte, 
verſucht jetzt ebenfalls, Streikbrecher zu vermitteln. Von einer Be⸗ 
ſetzung der Werften kann jedoch keine Rede ſein, es kann ſich nur 
um kleinere dringende Reparaturen handeln, die man mit Hilfe von 
Technikern. Meiſtein und Lehrlingen ſertigſtellen wird. 

Zu den Werſftarbeiterſtreits an der Weſer. 
Anf den Werften in Bremerhaven ſind die Arbeiter auſ einen 

Verſammlungsbeſchluß vom Donnerstag hin am Freitag, den 25. 
Juli, ausſtändig geiworden, Die chriſtlichen Organiſalionon hatten 
verſucht, mit den dortigen Werftbeſitzern in der ſchwebenden Lohn⸗ 
frage zu verhandeln. Die Unternehmer haben das aber abgelehnt. 
Daraufhin iſt nun der Ausſtand auch hier unvermeidlich geworden. 

In Einswarden und Oſterholz wird noch weiter gearbeitet. Es 
hat den Anſchein, als ob man dort mehr einer Verſtändigung mit 
den Arbeitern zuneigt. 

Gegen die Anterſtützungsverweigerung im Werftarbeilerſtreit 
proteſtierte eine außerordentliche Generalverſammlung der organi⸗ 
ſierten Metallarbeiter in Stettin. In der überaus zahlreich beſuchten 
Verſammlung wurde das Verhalten der Zentralvorſtände, insbe⸗ 
ſondere das des Zentra vorſtandes des Metallarbeiterverbandes, 
ſcharſ perurteilt. Gegenüber den Hamburger Werſtarbeitern und 
den Stettiner Nietern ſei die Unterſtützungsverweigerung formell 
berechtigt geweſen, aber ein weniger bureaukratiſcher Vorſtand müſſe 
doch auch beachten, daß die Arbeiter von den Unternehmern provo⸗ 
ziert wurden. Gegenüber dem allgemeinen Werftarbeiterſtreik ſei 
ihr Verhalten völlig unbegründet. Insbeſondere ſoweit Stettin in 
Betracht komme. In Steitin ſei mit einer ganz anderen Gruppe 
der Metallinduſtriellen verhandelt und der Streik ordnungsgemäß 
beſchloſſen worden, nachdem alle Mittel friedlicher Verſtändigung 
reſultatlas geblieben waren. Den Gtettiner Werftarbeitern dürfe 
deshalb aus ſtatutariſchen Gründen die Streikunterſtützung nicht 
vberweigert werden, noch viel weniger habe der Hauptvorſtand das 
Recht, anzuordnen, daß aus den Lokalkaſſen auch keine Unter⸗ 
ſtützung gezahlt werden dürfte. Der Zentralvorſtand zertrümmere 
mit feinem Verhalten den Verband. Nie wieder werde nach dieſer 
Enttäuſchung die Werftürbeiterſchaft ſo geſchloſſen in 

mpf ziehen. Ein außerordentlich taß mſiſſe rin⸗ 
werden, um die Unterſtützung der Streikenden und den 

Sturz des Hauptvorſtandes herbeizuführen. Es wurde den Be⸗ 
ſchlüſſen der Vertrauensleute der Stettiner Werftarbeiter beigetreten 
und die ſofortige Einberuſung des Verbandstages verlangt. Ferner 
wurde einſtuumig beſchloſſen, von nüchſter Woche Streikunter⸗ 
ſtützung aus der Lokalkaſſe zu zahlen und während des Streiks keine 
Gelder mehr an die Zentralkaſſe abzuführen. Außerdem wurde 
eine Refolution angenommen, die die Parteiprebſe erſucht, die orga⸗ 
niſierte Arbeiterſchaft allerorts zur Unterſtützumg der Werſtarbeiter 
durch Sammlungen aufzuforden. 

Außzecrordentlicher Berbundslag der Metallarbelter. 
Der Vorſtand des Metallarbeiterverbandes beruft für den 8. 

und 9. Angul einen außerordentlichen Verbandstag nach Berlin in 
das Gewerkſchaftshaus ein. Der Verbandstag dient einer Be⸗ 

ſprechung des Werftarbeiterſtreiks. Die Delegiertenwahlen einden 

im ganzen Verbandsgebiet am Sonntag, den 3. Auguſt, vormittags 

um 10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr ſtatt. In det Zeit vom 27. bis 
37. Juli werden überall dort, wo es bei der Kürze der Zeit an⸗ 
gängig iſt, Mitgliederverſammlungen zur Aufftellung der Kandida⸗ 
ten und zur Vorbereitung der Wahlen abgehalten. Mit Rückſicht 
auf die Wichtigkeit der Angelegenheit wird auf eine ſehr ſtarke Be⸗ 
teiligung gerechnet. 

Aus der Partei. 
Genoſſe Ernſt Köpcke, der verantworiliche Redakteur des 

Hamburger Echo hat am 22. Juli von der hamburgiſch⸗ 
deuiſchen Freiheit Abſchied genommen, um für mehrere Monal 
im Fuhlsbütteler Gefängnis Staatslogis zu nehmen. Wie l 
er dort als Staaispenſionär zubringen wird, iſt noch nicht ab⸗ 
zuſehen. Die Aufforderung, ſich in dem furchtbaren Haus im 
ſchönen Alſtertal einzufinden, ging ihm zu, weii er eine von der 
Strafkammer 4 den Hamburger Landgerichts gegen ihn wegen 
ungeblicher Beleidigung des Kaidirektors Winter zuerkannte Ge⸗ 

  

      
   

  

  

       
  

gegen ihn iſt auch⸗ noch, eine Stroſe von vier Monaten-Gafängnis, 
wehen angeßlicher — ber geſamten Offtzlere der — 
Armer, während ein welleres Uriell, in dem die Stroſtammer 3 
ihn wegen angeblicher Beleldigung des Smalsanwalle Dr. Weirn 
U drei Monaten Gefängnis verurteilt hat, noch der Rachprüfung 

es Diereiſches unierllegt. 
Dle verſchledenen WKSpo hohen Geſüngnisſtraſen, die 

in dieſen Prozeſſen gegen Köpcke ertannt wurden, ſind von den Ge⸗ 
richten mii den veeſchledenen oder vielen, Vorſtraßen des Delinquen⸗ 
ien begründei worden. Ey iſt richlis, Körce hal Vorſtrafen. Aber 
alle hat er ſie in ſeiner Eigenſchaft als Redokteur einer oppoſllio⸗ 
nellen Heitung davongetragen, alſo in polſtiſchen Prozeſſen. Solche 
Vorſtraſen aber denen eines Dlebes, Fälſchers, Betrügers gleich⸗ 
zuſtellen und ſie als erſchwerend für die Abmeſſung einer neuen 
weihe unzufeßten, auf dieſen Einfall kann nur weltfreinde Juriſten⸗ 
welshelt, die ſich nicht in die Pſyche und auch nicht in die tatſäch⸗ 
liche Lage eilnes Zeitungsredakteurs zu ſetzen vermag, tommen. 
Aber dieſe Weltfremdhein greſtten unter der: Nichter⸗Juriſten ganz 
allgemein, und es war eine die traurixge Regel beſtäligende Au⸗⸗ 
nahme von Einſicht, als vor Jahren einmal der gegenwärtige Han, 
leatiſche Oberſtaaisanwalt in einem Prozeß gegen einen Echo⸗ 
Redakteur das verſtändige Wort ſprach: Die Aorlaſen eines Re⸗ 
dakteuts ſind wie die Narben, die ein Soldat im Kr ege davonge⸗ 
ſragen hat. 

Genoſſe Köpcke muß ſich leider mit der andern, für ihn ver⸗ 
hängnisvollen Auffaſſung von den Vorſtraſen abſinden. Ob er aber 
durch die in Anſehung ſeiner „Sünde'in einigen, beſonders den 
letzten beiden Fällen geradezu dratoniſchen Straſen in Fuhlsbüttel 
im Sinne der Gerechtigteitspflege „gebeſſert“ werden wird, möchten 
wir ſchon von vornherein bezweifeln. Und wir wünſchen Köpcke, 
daß er die Strafen gut überſteht, wozu eine hoffenilich menſchliche 
Straſvollſtreckung beitragen Dann. 

Gerichtliches. 
Die Tragödie einer Arbeiterin. 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn dee Pein. 

Ein erſchüiterndes Elendsblld wurde dieſer Tage am Schwür⸗ 
gerichte zu Amberg i, O. aufgerollt. 

Die verwitweie Fabrikarbeiterin Eliſe Frenz hatte ſich wegen 
des Verbrechens des Totſchlages zu verantworten. Die Arbeiterin 
hatte einen dem Alkoholteuſel verfallenen Mann, der ſie auf das 
brutalſte mißßhandelte. Im letzten Frühſahr ließ der Trunkenbold 
die Frau einmal eine Nacht hindurch im vloßen Hemd vor ſeiner 
Wohnungstüre kauern. Hierauf trennte ſich die Gequälte von 
ihrem Manne, der ſich inzwiſchen aufhängte. 

Mit ihrem dreilährigen Kinde fuhr die Arbeiterin Aufang 
Abril von ihrem, Wohnort Hof nach Amberg, ihrem früheren 
Domizil, um dort in einer Fabrik Arbeit zu nehmen. Nachis gegen 
12 Uhr kam die Frau mit ihrem dreijährigen Kinde in Amberg 
an. Sie ging von Galthaus zu Gaſthaus und ſuchte mit biiten⸗ 
den Worten und gegen gutes Geld um ein Nachtquartier nach. In; 
deſſen, ſo wurde am Amberger Schwurgericht konſtatiert, im from⸗ 
men, ſchwaͤrzen Amberg fand ſich kein Gaſtwirt, der der Frau und 
dem Kinde Obdach bot, Die Arme mußte nebſt ihrem dreijährigen 
Töchterlein die rauhe Aprilnacht im Freien in einer Anlage zu⸗ 
bringen. Am frühen Morgen wollte die Frau Verwandte auf⸗ 
ſuchen, mußte aber erfahren, daß dieſe längſt von Amberg weg⸗ 
geßogen ſind Nun ſüchte die Gequälte mit ihrem halberſtarrten 
Kinde eine Kaffeeſchänke auf und ſtärkte das Kind mu einem 
warmen Getränt. Nach Verlaſſen dieſer Schänke merkte die Ar⸗ 
beiterin mit Schrecken, daß ihr die Geldbörſe mit etwa 11 Mart 
Zhalt — ihrer ganzen Habe — abhanden gekommen war. Alles 
Suchen und Fragen um das Verlorene war ohne Erfolg, das Geld 
fand ſich nicht mehr. Mittel⸗ und heimatlos, ohne Obdach, anzüg⸗ 
lichen Fragen und mißtrauiſchen Blicken ausgeſeht, entſchloß ſich die 
Verzweifelle, mit ihrem Kinde zu Fuß nach Oberfranken zu wan⸗ 
dern. Außerhalb der frommen Stadt Amberg kam die Heimatloſe 
am Frledhof vorbei. Sie geht dort auf und ab, überblickt Kreuze 
und Gräber und wird von Verzweiflung und Schwermut befallen. 
Sie wird mullos und entſchloß ſich, mik ihrem Kinde in den Tod 
zu gehen. Unweit des Friedhofes iſt ein großer Weiher, Knaben 
badeten darin. Als ſich die fröhlichen Buben entſernt hatten, wirft 
die Unglückliche ihr Kind ins Waſſer und ſprang ſelbſt nach. Ar⸗ 
beiter, die vorüber gingen, ſahen die Frau bewußtlos im Waſſer 
lreiben und zogen ſie heraus. Auch das Kind wurde gefunden. 
Es war tol. Die Mutter wurde ins Leben zurückgerufen, kam ins 
Krankenhaus und von dort ins Unterſuchungsgefängnis. 

Vor dem Schwurgericht klagte ſich die völlig gebrochene 
Mutter als Vernichterin des Lebens ihres Kindes an. Die Ge⸗ 
ſchworenen verneinten die Schuldfrage. Die Unglückliche mußte 
freigeſprochen werden. Einſam und elend in größter Not verließ 
die Arme den Schwurgerichtsſaal — ſie iſt „frei“, mit Recht frei⸗ 
geſprochen. Denn die Tat kann der verzweifelten unglücklichen 
Mutter nicht zugerechnet werden. Schuld an ihrer Verzweiflung 
war im letzten Grunde die erbarmungsloſe Geſellſchaftsordnung, 
die nach weit ab von dem Wahlſpruche: „Alle für Einen, Einer für 
Alle“, handelt. Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, dann über⸗ 
laßt ihr ihn der Pein: denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 

Literatur. 
Meyers Geographiſcher Handatlas. Vierte, neubearbeitete und ver⸗ 

mehrte Auflage. 121 Haupt⸗ und 128 Nebenkarten mit 5 Text⸗ 
beilagen und alphabetiſchem Regiſter aller auf den Karten und 
Plänen vordommenden Namen. In Leinen gebunden 15 Mark. 
Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 

Den beſonderen Vorzug von „Meyers Geographiſchem Handatlas“, 
von dem bereits die vierte Auflage erſchienen iſt, erblicken wir in 
ſeinem glücklich gewählten Lexikonformat. Im Gegenſatz zu den 
großen Folianten, denen dieſer Handatlas weder in der Reichhaltigkeit 
noch in der Güte der Karten nachſteht, finden wir gut überfichtliches 
Kartenmaterial in einem zwar ſtarken, aber doch noch durchaus hand⸗ 
lichen Band zuſammengefaßt, der keine Unbequemlichkeit verurſacht, 
wenn man ihn benutzt und der ſich mit Leichtigkeit in jedem Bücher⸗ 
cegal unterbringen läßt. Vergleiche mit der lehten Auflage laſſen auf 
jedem Blatt des Atlas weſentliche Verbeſſerungen und vor allem Schritt⸗ 
halten mit den Zeitereigniſſen erkennen. Neu aufgenommen ſind die 
Plätter Pheiniſch⸗Weſtfäliſches Induſtriegebiet, Arabien, Nordindien, 
Südindien, Südafrikaniſcher Vund, Alaska, Kleine Antillen, Oſtbraſtlien 
und Neufeelaud. Die Karten von Böhmen⸗Mähren, Oberitalien, Unter⸗ 
italien, Tſchili⸗Schantung, Togo, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Land, Äquatorial⸗ und 
Südafrika ſind durch Neuſtiche erſetzt, wobei zur Erzielung erhöhter 
Deutlichkeit und Eirheitlichkeit in den meiſten Fällen größere Mah⸗ 
ſtäbe zugrunde gelegt wurden. Sehr wertvolle Bienſte leiſten die zahl⸗ 
reich eingeſchalteten Rebenkarten, die den Hauptſtädten, wichtigen 
Häfen, Induſtriezentren, Kanälen, Inſelgruppen uſw. gewidmet find. 
Duß dieſer Atlas auch Stadtpläne mit Straßenverzeichniſſen euthält, 
bedeutet einen nicht zu unterſchätzenden weiteren Vorzug. Den Verkehrs⸗ 
wegen iſt wie ſchon vorher größte Sorgfalt gewidmet worden; berück⸗ 
ichtigt ſind ſogar alle geſicherten Projekte, ſelbſt ſolche in fremden 
Erdteilen Das Regiſter, das 103 000 Namen aufweiſt, alſo gegen 
rlüher ein Mehr von 15000, erleichtert das Auffinden des Geſuchten 

5 doppelte Aufnahme der zuſammengeſetzten Namen und hat durch 
aufflärende Zuſätze, Zufammenſtellung der Badeorte, der Truppen⸗ 
übungsplätze iiſw. eine über den Rahmen eines bloßen, Namenverzeich⸗ 
niſſes hinausgehende Bedeutung erhalten. Alles in allem, wie zollen 
der neuen Auflage von „Meyers Geogrophiſchem Handatlas“, die 

  

  

     

  

    wirklich verbeſſert und vervollkommnet iſt, vollen Beifall und können 
fängnisſtrafe von zwei Monaten verbüßen ſoll. Aber rechtskräftig! das verdienſtvolle Kartenwerk aufs beſte empfehlen.



EAAü — Eiid⸗ Antituer. Vreis 1 Mati, Verlog Dy 1 
bturg 

* K‚0f enjußt Ein ſarchtberee Wotl bes in einem Rechte⸗ 
aat 8 aunt Hh, üte. — Die Merteidiger unferes Klaſſen⸗ 

unſern wiſfen dies auch und Juchen baher neben elnem Loblled 
auf unſern Richterſtand, der ongeblich öder ale Vorwürfe der 

Dartellichneit ert kel, den Rachwels zu arbringen, baß wir 
U 3 r Wi laat bäben. Das Beſtehen einer Alalfenſuſtiz, 
d. h. einer Juſtiz, naederte 0 mu —— ball, 82 
henden Kloſſen angehörigen Richter heraue Urielle ie ü 3 Bouahit werden indesen, und geb, 

0 t1 dem Rechlsempfinden 15. übergrohen it des Bolkes 2 eAS UU shro nohrifihi-πhe — Sne 
ülderſpruch ſteht, wird energis⸗ triiten, obmohl ů ů 

Werſche Wower Lene Bewtiſe für diehe Taiſache eiringen. Aielnanfertiguns für Danzig. 
Dleſe Becpeiſe hal der Verfaſſer der obigen Schriſt durch ode ů Patent- 
Oe Venüberftelung einer Reihe von Gerlchtvurtellen Eü b . 

D0 geſtellt. Veider konnten es aus den Mnsdahen Urteilen p ů 
er, niit vethäitnismähig wenige ſein. — Sie genügen al um dem ö ‚ 46 G 

luſtimmen, der in der Einleitüng ſagt: „Necht und ů ů „Reform — * ů 6 ehbiss 

tighe! 
25 

Geree . ſo verwundti deide auch kllngen, kind zwei 
Vegriſte, die ſich im heutigen Staate durchaus nicht Mmit⸗ 
einauber vecken.“ D. h. alfo: ſage mir, welcher Klaſſe Du 
ungehörft. und ich will Dit lagen, welches Naß von Mecht 

Dir zuſtꝛbt. 

ſaxllal: Uahlan Ueile GNAI 
IU.Kohhen. Bikehs ,N 
liefert zu Tagespteisen frei Haus und ab lager 

Paui Larm 
Bartholomäikirehengasse Nr. 13. 

Deutſcher 
Metallarbeiter⸗Verband 
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ohne leue Platie. 

Lard Aussagen iu Ansrbe:     
     voch meinct Pgtienten 

S EZahnzishen fast schmerzlos à l Miark. 
Plomben an 2 Matk, Koparsturen an 1 Mark, 

„nstitut füir Zahnleidende““ 
Päelon 2621, Daurlx, Pfertr-xrEtuüult 7, I. Teleton 2021. 

am Kassubischen Markt. 2 Xinuten vom lauptbahnhof. 
—.— Sprechreltt von 8-—8 DUhr, Sonntags von 9—2 Uhr. 

Müttwoch, 30. Juli und folgende Tage!] 

Zahlſtelle Danzig. 

Am Donnerstag, den 31. Jull, abends 8 Uhr, im 4* B ů ů 0 ü 

easele des Herrn Steppühn, Solbuü Mr. 69 Langgasse Kr-. 69 
2 

* 

Außerordentliche 60 6 Mitglieder⸗ Verſammlung 

Pfennig-Tage! X 

Tagesordnung: 

Leinen- und Baumwollwaren. Damen- und Herren-Wäsche. Schürzen. 

       

      

     

       

    

              

  

     

   

       
    

      
     
    

    
  

  

1. Die Werftarbeiterbewegung und die bevorſtehende 

Generalverſammlung. 
„ Freile Diskuſfſton. 

Zahlreichen Beſuch erwartet 
Dle Ortsverwaltung. J. A.: Früngel⸗ 

sialdemokratiſcher Verein Damig⸗Stadt 
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8. Bezirk. 
— ͤ——3 uecetet Hemtendarcken... jeßt iür 95 1 bamenhemd. Vord.- od. Achselsdhl. j. f. 95,%2 Damen- Hauss chüzen jetzi iur 950 

Freitas, den 1. Uugaſt. abends 8 Hhr. 3 Moter buntes Rüilgenzeud.. letzt für 95, % t Borchent.De Machtfacce 1 üut 95,J 1 extro welte Damen- Schorze. jetzi lür 95,% 
9 „ — 3 KHeter 12. Linon. 0 cm breit. jetzt lür 95,5 i Damen· Suiri mii Siikerei jeht tür 25 ,i: Drtnen. Jr2er: — lar 98, 

Mitglieder E Verf ammlung 2½ Meter weiher Bärhent loßi tar 95.HA 1 bemen-Untartaite mit Sti&erei joßt fur 95. 1 Dsmen.-Blusenschdfes zelzt ſũt 95.0 
3% Meter gtauer Berchent. .. ſetzt far 85.A ̃ Bamen- Sarctentness 4. 80 01 10„ 9a ů che ponr acpesnre Limonbt betel l. 95 3 

liedern 2 Meter RBekidamasi. joßt für 953 amen-Barchenthose od.Aoc jet L 95. wolhe acder schwarze Lintschorre jetzt jͤür 95.& 
eung Taufhetel , huet die Tordune wird den Müägi 3 Oroll. ad. Serstenkournhandiddhort eht lar 052 1 P. Damen-Schlupf- Beinktetder. jeßt für 95,% wWeiße ocder schWarze Damen- 

hgellel dekunnl geyeben. Die Bezirtelnd 2% Död. Domast-kisndtüchar. jeht Lar 1.25. getoötterte Damen- Untertalſe jetzt für 95,½) Trsôgerschürre jetzt lär 95, 
lung. 1 Damast-Tischtutl. „leht fur 95 5 Korsettschoner. .... jeht far 05,2 sehf etegante Tändel-Schürzen. jetzt jar 95⸗U. 

Mödllertes Zimmer zu vetmieten YI x‚ u. ſämtl. a. Blech⸗3 Domsst- Serwieiten . jetat für 95 welb. od. Barchent. Herrenhemd jetzt für 95, 1 sehr eleg. W. od ferb. JseschUrze jetzt für 95 
Kafſud. Mackt . kchſta chen ſac⸗ u. ein. Schild.] Katee. ocler Sertan. fischdecde jelxi fur 95.r1 Heren-isko,Piemd ocier Hose hetzt f0r 95,.S jardige, Lincec.Shdzen ..ſetzi für 95-5, 

Miöölieries Süübchen 3. 15. Kug. bin. XPerk. K. Eaſchewski, Breitg.5.1 Dyd. weime ocdet Ee Staupiücner jetzt für 959 3 Herren. Seroltcurs, 4tach.. jetzt lür 95, 2 weihe Klinder-Schurzen m. Stick. jetzt jör 95, 
eder lvöter zu verm. Preis 8 Mk. Mödllerie Iſmmer zu vermieten 12 Stuc& a Linon-Faschentocher, jetzt für 35.9 5 glatte Herran-Stehkragen. jett üur 95,1 schwarze Alpaka-Kinder-Schürze Petet kar 95,0 

Block, Rittergaſſe 2. Weidengaſſe 12. 2 Dßd. dunte Ballst- Taschentücher jetzt für 35,5 fierren Stekkragen m. Edchen letzt fur 25, 2 Lleg, torb. Mödchen-Schürzen jetzt jür 65,S 
0 2 bunte Herren-Taschentücher.. jetat für 85-52 Paar Herren-Monschetten. jeßt für 95, 2 Knaben-Schürzzen jetzt lör 95,5 

1weihes Bettlaren ohne Naht jetzt für 1.25,% 3 Paar Herren-Hosenträger. eizt fur 95,J1 Knaben-Mandester-Schürze .. jetzt iar 95.. 
1 dicke, duntie Schiatdeke.. jetzt für 95.J 1 bunte Hetren-Garnttur. jetszt füar 85 5 1bunte Kinder-Sckürze, r.65-100 jetzt jör —. 
8 Schevertüchcerr jetzt für 953 abwaschbare Kragen. versch. — — 

u lh 2½ Meter Blusen-Borchent. jetzl für 95 & Formen jetzt fuür 85. Stöhte Leistung. 1 Partie-Posten 
N II rreme u. Weißhe TSl m far 98 & 1 Barch.-Knderrbcech. m. Leibch. Jetzt lut 25,5 nkgp iiin 95 

24½ Mitr. ielerdichte Einschüttung ſetei für 85.1 Vaklo.-Kinder. Frol m. Leipch. Jetzi für 35. Lamen- Meibemachürzen 
1½ Mtr. goppelselt Rock-Barchent jetzt für 95.S, O Paar gestrickte KInder-RHöôschen jetzt fur 95.& — nur schr elegante Sachen 1 

2 Heter bamast-Pique-Barchent- létz' fur 95⁵•3 5 gestriccte Erstilnoslöccchen jetzt für 95. durchweg Stück aur 
„ — 1 gestricct Köchche i. 1.J30cen jelzt füt 95f5f.—— — 

für dus Gehchäft ist das luserat, das ů name⸗ — 8510 x vu enener aser Knaven ſetet tor 85.2. Sroßer Käumungsposlen 
hin Käufer und damit Lebensbraſt on —————— vie S50 Röüü ö tr.iHHπEe 95. 
Suföhrt. Von Wichtigkeit ist jedoch, jerꝛt for 1.98.4 vnd Us ů 5 StrumpfwWaren⸗ SchNuT2 v, ardig ½ Piund 99 
„„ , ſ JI3 peer eagt kangs bor ů — — 

dqus das inʒerat richtig age fa-t σι uëπι ů 2 Par sühusrre Linderstrümpie eien 1ur 95, öů 
1 11 Lehensmittel. E Po⸗, beünge, Kincterstrümpie jetzi ſur 25 9 Schuhwaren⸗ 

à Paar farbige Kindersöcchen jetzt für 95. 2 Paaf Damen-Filzpantoffel.. jetzt für 35 
Ibi 1 s. Mermete 1ld Lunstionia“- Mar s & Daar gesticie Merransocken ſeiet üor „s Pas, eieg. Domen.Tuchpantoflei ſetei übr 953 

M 1 Teeioßfes Vierei jur 95 3 Paar Herren-Maxkosocen . Jct⸗K ſur 95 2 Paar Kinder-Fllzpantofiel nt jar 95•U3 
und 1 piu Zudket ſetet 101 95 à3 paar elsgante schwatze unu barbige 1 Paar bamen-Ledernaussmuhbe jeizt für 1.95. 

Marmsiace letet lu. 950 durchbrochene Damenstrümpie . 95.8) „ Paarechte Chevr.-Kinderstlefel. (ir. 22-2 1.95.4 
rmei 1. 8 3 u. 2 Paar longe u. Kurze eleg. „ Poar Jurnsduühe für Kinder bis Größe 30 95,5, 

Einger. und-Rahandsduhne. .. 5 SI Paar Rindhox-Kinderstiefel, (iröde 27-35 3.98. 
1 Poar eleg. Damen-Haibschuhe jetzt jür 3.95.4 
üPer- herf. od. braune Dam.- Schnürstfefel 4.95%½ 
iPaar Damen-Haus- ad. Spangenschuhe . 1.95,% 

  

2 Pid. Apielschaitle u.1 PEG. Puxsiche etzt lar 85 „ 
7 Pac Honigkumhen velei er 95 
10 Pad Steinpf 

Zeitung Srectteint. 
Werſt⸗ 

die Arbeiter- 

LKsVπackt in Frage 

in de- richi⸗ 

   nden 

  

   

  

  —      795 
Eimen u. 1plü. Aprkoset 1 

2 EUDsen 2 2 pid. bemisc. Semũse jetat fur 95.5 5 

ů ndarbeiten 
Verschiedenes⸗- hocheleganter Unterrocæ Ictzu fur 2.95 u. 1,95. „ Ha illi, 

E 

Posten vorgezeichnete 

  

     nerat in der Volkswacht 
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LUl Tih LDI é „ D Baum 
— N Pid. Zucker jetzt für 95 5, 

  
  

  

        

  

     

    

     

üů 
ů 
ů * üOee gunz ei bill ä 3 u weinseid dfeites Hutband zetzt fur 85 & 1 Damen-Stßerehrock. jetszt für 2.88 v. 1.95,% in Serlen ausammepgestell 20 
ů 1 bosten Elusenseice Meter jetzt für 25 5 1 fertig. hunter etthezug jetzt jur 2.95 u. 2.25.4% — 

1 Damen-Waschunterro& zetzt ter 95 5 I extr. g9r. Damast-Pischt. jetzt für 2.95 u. 1.95% — 
ů Kasden-Westshuse ijetu: für 35 1 Postef gr. Steppdecken. Satin, mit starker Verschiedenes. 

x 1 LsSen-Waschnse jetz: fär 35. Füllung.. 5.95. 4,95, 3,95 u. 2.95% ů 
2 Laaden MWesdhhusen: gelet ur 25 V3 Meter Schwerer Boelberchent jctel iür 1.98.4 3 alumöm cen iere s 9330 3 wnder.Saestern. jetst 1ür 55 A I großes Umschlagtuch jetat idr 2.35 u. 1.95% 2p. MesserE. Sabel Aluminiumdeih etet iar 95, 1 Russen-Kittel.. jetzt far 85 J 1 eieg. Russenkittet jetzt für 2.95 u, 1.95% 10 Rolien Toilette. popler tzt lör 95 
ů Let-Goumtn, Speteſtrases zetet fur 35,51 Knaben-Wasm-Anzug jetet für u. 1.95,% pad Butlerbroipopler — petet on 9550 

— ler- Gormttur. Spochteſtragen meieg Bat.-Damenbl. u. 1.35,% 2 eiegont :B.lctet fü Marienbhurg.- acgni vaneübsei, 1.08%f gyoßes Zelilaid Sehbs feie f, 953 2 elegan men-Blusentrage 1 eleg. Dam-Loder- lia ‚ u. 2.35.Jf Taschen Schers — „ „ 1 ekgenter Bemen--Sclelnre ů messer undei Schere jctzt für 95,% 05 f5 1 Henn, be0hen Damen- Re bermnrsen jetzt 1.95%B10 Ktr. 

Sozialdemokratiſcher Verein Marienburg ae. ⸗ inc 88, w0sen ve Seare Pin in 553 
Nn-Hanmta: 

m „ — 2 Linde-Leibch — 2. und Umgegend Eerueeeße macc Decke Verschiedenes. 1 Damen- Vegenschmn — betet 1 053 
rttasme. äußerst naitbar 12 Stüc Tollette-Fettseite „ nerren- Spaslerstoc —— jetzt für 95-9 

     

    

L 35 „, 25 Dos.sMatr d. braun. Sckühereme der 3. Uugufl, 10 Uhr vermittegs, icn Lokule der 2 Damen- Od. Berten. Sortemonnales; 

  

2 Mti. preit goldgelb. Raleaustuff jetzt fäür 1,95,. 

  

   

  

   

  

  

  

               Herru Schiemann zu Bepperkeuch pPosten Weben. Vandilins eset tär 88 5, Packen herlge ahnge Getber jetzt jör 95. 2 Dnn, Sobelln. Sofskissenplaiten jetzt iör 95,9 
„ ube üE OE Erkäteicdet Mamen-Gürtel tzt för 95 

Mitglieder⸗ Verſammlung 2 Pest barzen:ölstse-Handschuhs Jetzt für 35885 Fon 6.—12 —res —8L .— und 2.95., Kinder-Perttasmſe Peie Iur 953 
— *E 

Tägesorduung: ſü Achrere 100 Slück garnierte und ungatnierte Mehrers iuc Merer —t——.—tö—— 
Die 2 e Danst — 4 8 2 

. Deremmtes Lage. Rererem: J. Gehl-Danzig⸗ Damen- Strohl- fiüie E * Rieidersioffe Böttchers Wäschepäckchen 
Partengeiren. En demit 2W raumen veßen Avigabe des Xt tikel 3 Pfunt Dronſenpurger, 2 Pa& Bieich- 

Um zuhlreiches Erdcheinen bitter degg. eiei dürchweßz 2 u. 1 Stack „ Uils iröher Meter bis 3.00- sois, 2 Psd& Seitenpulver, 2 paßé OR „ 
der Vorſtand. zeist durchweg Meter nuor Waschblau. 1 Fiasche Putztreme J0½ 

— —9—— — ö‚ 

  

  

  

 


